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eitdem von Deutschland aus Bornholm jeden 
Sommer von Hunderten von Reisenden auf- 
gesucht wird, ist wiederholt der Wunsch 
rege geworden , auch für die geologische Beschaffen- 
heit der Insel einen Führer zu besitzen. Deshalb 
habe ich für diese Sammlung den vorliegenden Weg- 
weiser verfasst, der im Allgemeinen alles Wichtigere 
enthält, was auf Bornholm an Sehenswerthem vor- 
handen ist. Hervorgegangen ist derselbe aus den 
Excursionen, welche Herr Prof. Cohen und ich seit 
12 Jahren mit Studenten oder als Leiter verschie- 
dener wissenschaftlichen Gesellschaften dorthin unter- 
nommen haben. Da Bornholm in vieler Hinsicht, 
besonders aber kulturhistorisch von grossem Inter- 
esse ist, habe ich eine allgemeine Einleitung mit 
kurzem Ueberblick über die physische Geographie, 
die Thier- und Pflanzenwelt, Archaeologie und 
Siedelungskunde dem geologischen Theile voraus- 
geschickt, ausserdem später im speciellen Theile 
auf alle leicht erreichbaren Sehenswürdigkeiten auf- 
merksam gemacht, so dass zur Noth ein anderer 
Führer entbehrt werden kann. Zu diesem Zwecke 
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wurden auch einige Bilder aus dem in dänischer 
Sprache geschi'iebenen und den Deutschen meist 
unverständlichen Ha uberg 'sehen Büchlein herüber- 
genommen. Der geologischen Karte liegt die in 
den Mittheilungen der Geographischen Gesellschaft 
zu Greif swald veröffentlichte Kartenskizze von Johns- 
trup zu Grunde, nur wurden eine Reihe von Wegen, 
Höfen und Namen , die Glacialschrammen und mehrere 
Verwerfungslinien nachgetragen. Eine geologische 
Kartenaufnahme Bornholms existirt zur Zeit noch 
nicht, ebensowenig eine zusammenfassende ausführ- 
liche Beschreibung. Daher habe ich den geologischen 
Ueberblick eingefügt und am Schlüsse einige Bücher- 
titel namhaft gemacht. Zu grossem Danke bin ich 
Herrn Dr. Green wall in Kopenhagen verpflichtet, 
der mir die Resultate seiner letztjährigen Unter- 
suchungen vor dem Drucke zugänglich machte. 
Dieselben sind enthalten in einem Aufsatze: Be- 
maerkninger over de sedimentaere Dannelser paa 
Bornholm og deres tektoniske Forhold. Die topo- 
graphischen Kartenskizzen der Laesaa, Oeleaa und 
des Risebaek wurden nach der Generalstabskarte 
1:20000 reproducirt. 

Greifswald, Pfingsten 1899. 

Prof. W. I>eecke. 
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ie zum dänischen Staate gehörige Insel 
Bornholm liegt zwischen Hinterpommern 
und dem südöstlichen Schonen, von Jers- 
höft etwa 102 km, von Stubbenkammer 88 km und 
von dem Ufer bei Ystad nur 36 km entfernt, der- 
art, dass ihre Südspitze von dem 55. Parallelkreise 
und ihre Mitte von dem 15. Meridian 0. v. Green- 
wich geschnitten wird. Ihre Oberfläche beträgt 
583 qkm, ihr Umriss ist der eines Rhombus, dessen 
nord- südliche Kantenlänge 24 und dessen andere 
NW — SO. gerichteten Seiten 33 km messen. 

Mit Ausnahme der Südwest- und Südostseite 
fallen ihre Ufer steil zum Meere ab, das in der 
weiteren Umgebung ringsum Tiefen von 50 bis 70 m 
zeigt, und dessen 20 und 40 m-Kurven sich so eng 
an die Insel anschmiegen, dass letztere in 2^2 ^^ 
Entfernung vom Strande erreicht sind. Ueber den 
im allgemeinen gleichmässig gestalteten Meeresboden 
steigt unvermittelt ein Sockel empor, auf dem, in 
der Luftlinie 18 km weit von Bornholm, die Insel- 
gruppe der Ertholmene, bestehend aus den Inseln 
Christian so, Gräsholm, Frederiksö, Tat und einigen, 
kleinen Elippen, als oberste Spitzen aus der See 

D e e c k e , Geolog. Führer v. Bornholm. 1 
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herausragt. Während an der Bornholmer Seite diese 
Untiefe steil zu 80 m Tiefe abfällt, dacht sie sich 
gegen NO. langsamer ab -und erreicht erst in 40 km 
Entfernung 58 m unter dem Meeresspiegel. Eine 
ähnliche Bank ist der Ostecke Bomholms vorgelagert, 
bleibt aber durchweg zwischen 40 und 50 m unter 
der Oberfläche. 

An die Südwestseite schliesst sich aber unmittel-^ 
bar eine langgezogene Untiefe an, die Rönne-Bank, 
welche gegen Südwest auf Rügen zuläuft und mit 
dem Adlergrunde in 38 km Entfernung von Stubben- 
kammer endigt. Die durchschnittliche Tiefe bleibt 
bis zum Adlergrund höchstens 20 m und sinkt von 
da bis Rügen nicht über 40, so dass diese Barre 
ein westliches Becken ziemlich scharf von der übrigen 
Ostsee abtrennt. Auf dieser Bank ragen im Adler- 
grunde und auf einem 3 km vom Bornholmer 
Strande entfernten schmalen Rücken, sowie in dem 
9 km hinausliegenden Bäkke- Grunde einzelne Kup- 
pen bis zu 6 m unter See empor, weshalb man zur 
Warnung für tiefgehende Schiffe im Sommer auf 
dem Adlergrunde ein Feuerschiff stationirt hat, wel- 
ches auch bei Nebel Signale geben muss. Nur in 
der Hammame genannten Rinne zwischen Schweden 
und Bornholm kommen Tiefen bis gegen 70 m vor, 
aber auch nur innerhalb eines gerade in der Mitte 
befindlichen Streifens, zu dem von beiden Seiten 
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sich der Boden langsam abdacht. Die einzige Un- 
tiefe der Strasse stellt die Davids-Bank 10 Yg km 
nordwestlich von der Insel dar, deren höchste Stelle 
mit 12 m Tiefe der Schiffahrt nicht mehr gefähr- 
lich wird. 

Durch diese Meerenge läuft eine aus dem inneren 
Ostseebecken kommende Oberflächenströmung von 
süsserem Wasser, welche auch in die Gebiete zwi- 
schen Rügen und Bomholm gelangt und wegen des 
Hindernisses am Adlergrunde in eine kreisförmige 
übergeht. In den tieferen Schichten bewegt sich 
das salzigere, aus dem Sunde einströmende Nordsee- 
wasser in umgekehrter Richtung und dringt mittels 
der genannten Rinne der Hammame ziemlich weit 
nach Osten vor. Zwischen Bornholm und Cimbris- 
hamn (I) und zwischen der Insel und Jershöft (II) zeigt 
das Wasser in den nachstehend angegebenen Tiefen 
einen jenseits der 60 m- Linie rasch steigenden 
Salzgehalt, nämlich: 

m I. n. 

0,720 0,751 

10 0,746 

15 — 20 0,746 

25 — 50 0,758 1,028 

60 — 65 0,775 

70 1,549 

85—90 1,633 

1* 
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Die Oberflächenströmungen sind selbstverständlich 
abhängig von den Winden, und zwar herrschen in 
diesem Meerestheile und auf der Insel bei Weitem 
Nordost-, Südost-, Südwestwinde vor, während 
nördliche, nordwestliche und östliche zurücktreten. 
Die mittleren Jahreszahlen sind nach Ackermann 
in Procenten: 

N. 6 SE. 13 W. 22 

NE. 13 S. 14 NW. 6. 

E. 11 SW. 15 

Da kann es nicht Wunder nehmen, dass die Küsten 
der Insel fast ringsum steü abfallen, weil die 
Brandung, durch die Winde herangetrieben, unab- 
lässig die Ufer unterwühlt, und die ihres Haltes 
beraubten Gesteinsmassen herabstürzen lässt. 

In seiner äusseren Gestaltung gleicht, von 
ferne gesehen, Bornholm einem grossen gleichförmi- 
gen Schilde. Es liegt, mag man von Eugen, von 
Dänemark oder von Osten herkommen, beim ersten 
Anblicke wie die Schale einer Schildkröte über der 
See; denn der höchste Punkt Rytterknaegten mit 
162 m befindet sich nahezu in der Mitte, und die 
randlichen flachen Theile verschwinden in dem Ge- 
sammtbilde aus der Feme. Gegen drei Viertel der 
Insel nimmt ein im Durchschnitte 70 bis 90 m hohes 
Plateau ein, das an allen Seiten, mit Ausnahme des 
Südwestens, unmittelbar an die See herantritt und 
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dadurch die malerischeii üferlandschaften , die Haupt- 
Sehenswürdigkeiten der Insel, erzeugt. Im Süd- 
;westen und Osten legt sich dagegen ein Streifen 
flachen Landes von nur 30 bis höchstens 50 m 
Höhe vor, welcher aber gleichfalls an vielen Stellen 
mit schrofPen Wänden zum Meere abbricht. Neh- 
men wir die vorhin besprochene submarine Tafel 
der Eönne-Bank und des Adlergrundes hinzu, so 
haben wir von Südwesten aus drei treppenförmig 
übereinander liegende Flächen, deren höchste die 
gegen NO. vorgeschobene ist, mit welcher diese Reihe 
abschneidet. Nachdem darauf der schmale Streifen 
mit ebenem Meeresboden bis zu den Ertholmene 
gefolgt ist, tritt in der Abdachung gegen NO. der 
Gegenflügel heraus, so dass die See zwischen Bom- 
holm und jenen Klippen einen Graben erfüUt, um 
so mehr, als die andere oben bezeichnete Untiefe 
vor der Ostecke in der directen Yerlängerung der 
Ertholmene - Scholle auftritt. 

Yon dem allgemeinen Bodenrelief ist dasFluss- 
system abhängig. Bei dem geringen Umfange der 
Insel vermögen sich zusammenhängende Wasser- 
adern nicht zu entwickeln. Wir haben es nur mit 
Flüsschen und Bächen zu thun, die von der ober- 
sten Stufe nach allen Seiten herabrinnen. Da sich 
aber diese höchste Erhebung in der NW — SO.- 
Achse der Insel in die Länge zieht, müssen die 
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recMwinklig dazu laufenden Rinnen an Zahl vor- 
walten. Gegen NO. fliessen ab von der Nordspitze 
an Teign Aa, Dynddale Baek, Bobbe Aa, Kobbe Aa, 
Kjelse Aa, Gyldens Aa, Vaese Aa; gegen SW. 
laufen Oele Aa, Lae§ Aa, Stampe- oder Yellings Aa. 
Nach W. sammeln sich die Wasser der Höhen in 
der Blykobbe- und BagAa, während im Osten kaum 
nennenswerthe Bäche vorhanden sind, da die ur- 
sprunglich gegen 0. gewendete Oele Aa die Haupt- 
wassermassen in sich vereinigt. Die Wasserscheide 
der Insel streicht im Allgemeinen gleichfalls in nord- 
west- südöstlicher Richtung, und nach NO. ist sie 
ein wenig über die Mitte hinausgeschoben. Auf 
älteren Karten wurde sie als Gebirgszug einge- 
tragen und heisst Höilyngen, d. h. Hohe Haide, 
hebt sich aber im Relief gegen die unmittelbar be- 
nachbarten Theile kaum merklich heraus. Es ist 
ein gerundeter Rücken, dessen Südwestrand die 
Kuppe des Rytterknaegten seitlich angegliedert er- 
scheint. Als eine Art selbständigen Rückens stellen 
sich am Westafer die beiden Slotslyngen und Store 
Ringebakke benannten Erhebimgen dar, die aber 
nichts anderes als durch Erosions- und Spalten- 
thäler losgelöste Abschnitte des Höilyngen sind. 
Ebenso gehört der durch eine tiefe, einen kleinen 
See enthaltende Furche von dem Hauptkörper der 
Insel beinahe abgelöste Yorsprung des Hämmeren 
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ZU jener Oberstufe. Im Gelände markirt er sich 
freilich als ein ringsum scharf begrenztes Gebirgs- 
stück, das wahrscheinlich in der untermeerischen 
Davidsbank sein Analogen findet. 

Zur Orientirung sei hier vorausgeschickt, dass 
der gesammte höhere Theil Bornholms ein durch 
die Eiszeit stark abradirtes Granitplateau ist, an 
dessen Süd- und Südwestseite sich als niedrigere 
Tafel Schollen der Silur-, Jura- und Kreideformation 
legen und meistens eine ziemlich dicke Decke von 
diluvialen Bildungen (Gescliiebemergel, Gerölllager und 
Geschiebesand), sowie dicht am Strande von alluvialen 
Dünen tragen (vgl. die beigegebene üebersichtskarte). 

Der alles überziehende, local über 10 m mäch- 
tige Geschiebemergel bedingt in erster Linie die 
Fruchtbarkeit des Bodens und den hohen Kultur- 
zustand der gesammten Insel. lYeilich wird beides 
durch die maritime Lage und das im Ganzen milde, 
feuchte und durch die Seewinde ausgeglichene Klima 
noch besonders begünstigt. 

üeber Temperatur und Regenmenge erhielt 
ich von dem Dänischen Meteorologischen Institut fol- 
gende Zahlen: 

Temperaturmittel von 1861 — 1890: 

Jan. Febr. März April Mai Juni Juli 
Sandvig . . 0,5 0,4 1,0 4,5 8,5 13,5 16,3 
Bodilskirche —0,3 —0,5 0,4 4,3 8,8 13,4 16,1 
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Sandvig . . 


32 


27 


Pederskircho 


34 
Aug. 


29 
Sep 


Sandvig . . 


54 


64 


Pederskirche 


57 


69 



Lpril 


Mai 


Juni Juli 


27 


35 


45 56 


29 


37 


49 60 


fov. 


Dec. 


Jahresmittel 


59 


43 


536. 


63 


46 


574. 



Aug. Sept. Oct. Nov. Dec. Jahresmittel 
Sandvig . . 15,9 13,8 9,1 5,0 1,8 7,5. 
Bodilskircho 15,4 13,0 8,3 4,1 0,8 7,0. . 

Regenmenge in Millimetern im Mittel 

von 1861 — 1885: 
Jan. Febr. März 

27 
29 
Oct. 
67 
72 

Daraus ergiebt sich, dass die Temperatur an 
der Nordspitze durchschnittlich etwas höher steigt 
als in dem Inneren des südlichen Reviers, und dass 
sich die Regenmenge umgekehrt verhält. Yom April 
bis October nehmen die Niederschläge über das 
Doppelte zu, wobei nur der August eine Ausnahme 
macht, während der Juli wie auf Rügen ein relativ 
regenreicher Monat ist. 

Der Pflanzen wuchs ist ausser von dem Klima 
von dem Boden abhängig, speciell von der Dicke 
des Greschiebemergels. Auf den nackten Granit- 
klippen kommen nur Flechten und Moose fort, die 
einen grauen bis röthlichgrauen Farbenton der Gesteins- 
kuppen hervorbringen. Wo zwischen den Felsen 
der Schutt durch den Regen zusammengeschwemmt 
ist und sich etwas Humus gebildet hat , überzieht 
sich in Veitiefungen und flachen Wannen der Bo- 
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den ausser mit Moosen mit Haidekraut und anderen 
genügsamen Pflanzen, zu denen sich in der Tiefe, 
in Löchern mit Wasser, das Torfmoos, das "Woll- 
gras , die Bärlappe , Sonnenthau (Droseiu) und mannig- 
faltige Sumpfgräser gesellen. Auf den buckligen 
Hochflächen der Paradisbakkerne im Osten, dem 
Slotslyng und Storeringebakke im Westen, aber 
auch zwischen beiden Punkten im Bereich des Höi- 
lyngen entwickelt sich dadurch ein ausserordentlich 
charakteristisches Landschaftsbild, eine zur Blüthe- 
zeit violette, sonst grüne oder rothbraune Haide, 
unterbrochen von grauen runden Felskuppen und 
einzelnen krüppelig gebliebenen Kiefern. Alle Tüm- 
pel sind zur Spätsommerzeit durch die weissen, 
von ferne wie Wasser erscheinenden Wollgräser 
oder durch die hellgelben Kränze der Bärlappe be- 
zeichnet, deren sonderbares Wachsthum oft genug 
an einen Zauberkreis erinnert. Wo die Decke losen 
Gesteinsschuttes dicker wird, steht Buschwerk oder 
Wald, der am Rande der höchsten Klippen mit 
vereinzelten Kiefern oder Sträuchem beginnt und 
sich gegen die Tiefe immer fester zusammenschliesst. 
Das Almindingen genannte Gebiet um denEytter- 
knaegten ist ein prachtvoller königlicher Forst, 
dessen Anlage und rationelle Bewirthschaftung auf 
den deshalb durch ein Denkmal geehrten Forstmeister 
Hans Römer (1800 — 1836) zurückgeht. Yon 
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dem klippenreichen . durch. Torfmoore unterbrochenen 
Lande sind bis jetzt gegen 5000 Tonnen (2500 ha) in 
Forstcultur genommen imd zeigen, was sich aus 
solchem scheinbar werthlosen Gebiete machen lässt. 
Der centrale Theil enthält gemischten Bestand aus 
Tannen, Kiefern, Eichen, Buchen, die randlichen 
Flächen meistens Nadelholzungen, welche im Osten 
neuerdings immer weiter auf die sumpfigen Hoch- 
flächen um den Gelen -See ausgedehnt werden, soweit 
es die Feuchtigkeit und der dürftige Boden erlauben. 

Waldbestand findet sich ferner vielfach am 
Rande der Insel, an den unteren Enden der Wasser- 
läufe und auf den Sandflächen der Südwestecke. 
Berühmt ist das grüne, von einem dichten Laub- 
wald erfüllte Thal von Dynddalen bei Helligdommen, 
auf welches man von einer GranitkUppe seiner linken 
Wand einen prächtigen Ausblick geniesst. Kiefern und 
Fichtenschonungen wurden auf den Flugsandlände- 
reien der Umgegend von Rönne und an der SO.- 
Ecke angelegt. Aber überall auf der Insel sind 
kleinere Parzellen von Laub- oder Nadelholz vor- 
handen und unterbrechen in lieblicher Weise die 
angebauten Fluren oder ziehen sich längs der Bäche 
wie dunkelgrüne Bänder zur See hiaab. 

Wo der Granit an die Küsten heranreicht, also 
im Nordwesten, Nordosten und Osten, haben wir 
ein zerklüftetes oder in seinen schmalen Buchten 
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lind Spalten von mächtigen Steingeröllen bedecktes 
Steilufer. Im Südosten und im Westen entwickelt 
sich aber durch Sandanspülungen ein Dünengebiet, 
das besonders typisch in dem Sandhammeren ge- 
nannten Dreieck ausgeprägt ist. Da gedeihen nur 
dürftige Haidekräuter, Strandhafer und andere Sand- 
pflanzen, wodurch wieder ein neues Landschafts- 
bild hervorgebracht wird; doch wurde bereits durch 
Aufforstung, z. B. zwischen Rönne und Hasle, ein 
beträchtlicher Theil desselben umgewandelt und der 
fliegende Sand, der weit landeinwärts die Aecker 
verdarb, befestigt. Einen abermals anderen Charakter 
tragen die mit kurzem Gras bestandenen Striche 
nördlich und südlich von Nexö, wo der unfrucht- 
bare, harte Sandstein des Untergrundes weder Forst- 
wirthschaft, noch Ackerbau, sondern nur Schaf weide 
gestattet; ebenso steUt sich die Vegetation auf den 
unmittelbar südlich von Svanike am Strande ge- 
legenen Flächen und auf manchen Granitkuppen bei 
Jons -Kapelle dar. Diese tragen nämlich einen 
dürftigen, durch das Abweiden immer niedrig ge- 
haltenen Teppich von Gräsern imd Blumen und 
sind im Sommer oft gefährlich glatt. 

Die Hauptmasse der Insel besteht aber aus 
trefflichem Acker- und Wiesenland, das überall 
in ausgiebigster und rationeller Weise angebaut wor- 
den ist und die Fruchtbarkeit wie den Keichthum des 
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Landes bedingt, um derentwillen Bornholm so lange 
ein Zankapfel der Hansa, Dänemarks und Schwe- 
dens gewesen ist. Weizen, Roggen, Hafer, Kar- 
toffeln, mannigfaches Obst und Gemüse gedeihen 
durchweg gut und werden auf massig grossen 
Schlägen gepflanzt oder in zahlreichen Grärten ge- 
zogen. Da Viehzucht eine Haupterwerbsquelle bildet, 
bestellt man beinahe ebensoviel Land mit Futter- 
kräutern wie mit Korn und lässt im Sommer einen 
Theil desselben grün vom Vieh abweiden. Dazu 
wird dieses in langer, oft über einen Rücken hin- 
weg laufender Reihe angetüdert und weidet ein solches 
Feld gleichmässig ab. Aber überall tauchen inner- 
halb der Felder und Wiesen die nackten Felsen 
hervor und erfordern bei der Bestellung der Aecker 
grosse Geschicklichkeit in der Handhabung des 
Pfluges. Lange Steinmauern rings um die Grund- 
stücke oder längs der Wege, hohe Haufen von Lese- 
steinen auf den unfruchtbaren Klippen zeigen, dass 
der Boden nur durch langjährige sorgsame Behand- 
lung seine treffliche Beschaffenheit erhalten hat. 
Von seinem ursprünglichen Aussehen, wo imter 
Haidekraut und Moosdecke Stein an Stein ausgesät 
lag, gab bis vor Kurzem im Süden noch ein kleines 
Gebiet eine Vorstellung, wurde aber seitdem auch 
gerodet und umgegraben, so dass vielleicht nirgends 
mehr auf der Insel jungfräulicher Boden vorhanden ist. 
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Die Bornholmsche Flora ist verschiedentlich 
eingehend stndirt; eine üebersicht derselben nebst 
einer Karte der Standorte liefert N. H. Bergstedt, 
Bornholms Flora. Kopenhagen 1883. In dieser kleinen 
Schrift, welche auch die älteren Floren berücksich- 
tigt, sind die Standorte von 1043 Arten angegeben 
und 86 der seltneren auf einer üebersichtskarte 
eingetragen. Im Allgemeinen scheint die Flora nicht 
wesentlich von der norddeutschen, speciell pommer- 
schen abzuweichen. Floristisch besonders interessant 
soll die Gegend von Hammershus und Almin- 
dingen sein. 

Yon der Thierwelt lässt sich verhältnissmässig 
wenig sagen, da sie im Grossen und Ganzen der- 
jenigen des nördlichen Deutschlands gleicht. Wild 
(Reh und Hase) kommt in den Forsten ziemlich 
häufig vor, alle grösseren Raubthiere haben seit 
Menschengedenken gefehlt oder sind sehr früh aus- 
gerottet worden. Das interessanteste Factum ist das 
Fehlen des Maulwurfs, der in die benachbarten fest- 
ländischen Gebiete demnach erst eingewandert sein 
kann, als Bornholm bereits zur Insel geworden war. 
Diese Periode darf man aber nicht zu weit hinaus- 
schieben, da ja die ebenfalls in ihrer Verbreitung 
auf das Land angewiesenen Reptilien (Eidechsen 
und Schlangen) keineswegs fehlen, sondern local 
sogar so häufig sind, dass der Bach nnd Ort 
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Snogebaek nach den Schlangen semen Namen 
erhielt. 

Für alle nordischen Zug- und Strichvögel bildet 
das Eiland einen willkommenen Kuhepunkt, weshalb 
im Frühjahr und Herbst die Meerestheile und flachen 
Gründe von mannigfaltigen Wasservögeln belebt sind. 
Auf den Ertholmene haben sich Eidergänse angesiedelt 
und werden in ihrer Brutzeit geschützt. Die "Wal- 
dungen wimmeln von Sängern aller Art, denen be- 
sonders die kleinen, zwischen den Feldern stehenden 
Gehölze zusagen. Erwähnenswerth scheint die Häufig- 
keit der Saatkrähe zu sein, während die in Nord- 
deutschland so massenhaft auftretende graue Krähe 
viel seltener vorkommt. Der Storch soll fehlen. 
Die vielen kleinen Bäche bergen zahlreiche Aale, 
welche sich bei niedrigem Wasser in dem Schlamme 
einzelner Tümpel ansammeln, mid liefern zur Sommers- 
zeit an ihren Mündungen reichen Lachsfang, den 
man hie und da (Oele Aa) durch Aussetzen von Brut 
zu steigern versuchte. 

Die Bewohner sind germanischen Stammes und 
frei von fremder, speciell slavischer Blutmischung, 
was auch aus den rein germanischen Orts- und 
Bergnamen hervorgeht. Der Name Bornholm ist 
freilich bisher nicht genügend erklärt; man hat ihn 
auf den burgundischen Stamm, der dort seinen 
Sitz gehabt haben soUte, zurückgeführt, auch wohl 
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als „Quellinsel" gedeutet. Die Beziehungen zum 
deutschen Festlande sind seit alter Zeit innige ge- 
wesen, und es sindvon dort durch Tauschverhehr längs 
der deutschen Ströme römische Münzen und Modelle zu 
Gebrauchsgegenständen, ja selbst arabische Objekte 
auf die Insel gelangt. Dänischer oder skandinavischer 
Einfluss zeigt sich erst ziemlich spät, wie natürlich, 
da diese Länder nicht viel früher in den Bereich 
der Civilisation und des Christenthumes gezogen 
wurden. 

Der Boden Bornholms birgt ausserordentlich viel 
interessantes archäologisches Material, das bis 
in die ältere Steinzeit zimickreicht, der Haupt- 
masse nach aber an die verschiedenen Abschnitte 
der Eisenzeit gebunden ist. Alle Fundstücke sind 
an das berühmte und in seiner Ali; einzige Museum 
nordischer Alterthümer in Kopenhagen abgeliefert, 
bilden einen wichtigen Bestandtheil desselben und 
haben eine treffliche Bearbeitung durch den Amt- 
mann E. Yedel erfahren.*) Yon der Fülle dieses 
Materials kann man sich eine Vorstellung machen, 
wenn man in dem genannten Buche liest, dass 
1867 bis 1884 durchsucht sind von der Stein- 
und Bronzezeit 400 Gräber, 2500 Aschenfunde und 



*) Boi'Dholms Oldtidsminder og Oldsager. Kjöben- 
havn 1886. 
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300 Gräber der älteren Eisenperiode, 200 aus der 
mittieren und jüngeren Eisenzeit, wozu die Bauta- 
und Runensteine und manches andere hinzukommen, 
so dass die Fundstücke sich auf viele Tausende be- 
laufen. 

Der älteren Steinzeit entstammen die pracht- 
vollen steinernen Grabkammern von Tomegaard im 
Nylarskirchspiel und von Jaettedalen bei Aakirkeby 
und V. a. 0. Auch Steinbeile, Lanzenspitzen, Messer 
sind theils in Steinkisten, theils lose beobachtet oder in 
sonstigen Gräbern aufgefunden. So häufig wie auf 
Rügen scheinen diese Sachen nicht zu sein, wohl 
mit aus dem Grunde, weil auf Bomholm das Roh- 
material, der Feuerstein, fehlt. 

Der Bronzeperiode gehören die Hünengräber und 
Grabhügel (r0ser) an , welche besonders im fruchtbaren 
südlichen Theile der Insel verstreut sind, aber oft 
gruppenweise zusammenliegen und begrabene, nicht 
verbrannte Leichen enthalten, w^ährend die übrigen 
Gräber jener Zeit meistens Brandreste umschliessen. 
Die Insel war damals in den flachen, ergiebigen 
Theilen bereits dicht bevölkert und angebaut , und 
vermuthungsweise ist ausgesprochen , dass dies einer 
fremden Einwanderung, die auch die Bronze gebracht 
hätte, zu verdanken gewesen wäre. Nur die Häupt- 
linge scheinen noch nach alter Sitte unter Beigabe 
von Opfern oder Schmuck begraben und über ihren 
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Leichen die mächtigen Erdhügel aufgethiirmt zu sein. 
Auf dem Rispebjerg, am Riesebach und a.a.O. sind 
derartige Hünengräber zusehen. Auf dem Plateau hat 
man an einzelnen Stellen gruppenweise niedrige Erd- 
hügel beobachtet, die ein Steinkranz umgiebt; sie 
heissen R0ser oder Steinsetzungen und haben auf 
dem Blemme Lyng bei Nykirke in der Zahl von 
G — 800 bestanden. Der Bronzezeit gehören ferner 
die Schiffssetzungen, in SchifFsform aufgestellte Steine, 
an, Umenfunde, Steinpflasterungen etc. Von den 
„Skibssaetninger" sind noch neun auf einem Hügel 
Enebjerg im Yestermarie- Kirchspiel, acht bei Egeby 
unweit Aakirkeby erhalten. Ausserdem rechnet man 
in diese Periode die Dolmen oder die in Ringen oder 
gruppenweise stehenden aufgerichteten, unbehauenen 
und inschriftlosen Steine (Bautasteine). Die schönste 
Gruppe derselben liegt bei Österlars- Kirche in dem 
Louiselund genannten Haine; einige gewaltige Blöcke 
stehen am Strande bei Fraendehavn einige Kilometer 
südlich von Svanike, eine dritte Anhäufung befindet 
sich bei Bjerggaard an der Strasse von Rönne nach 
Almindingen, aber überall im Lande trifft man noch ver- 
einzelte derartige Zeugen der Yorzeit, deren Bedeutung 
allerdings dunkel bleibt. Nach den zum Q-edächtniss 
Yerstorbener errichteten, einer viel späteren Periode 
angehörigen Runensteinen, könnte man auf ähnliche 
Zwecke schliessen. Schliesslich werden hier ein- 

D e e c k e , Geolog. Führer v. Bomholm. 2 
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gereiht die mit Figuren geschmückten Felsklippen, 
welche rohe Zeichnungen von Rädern, Menschen, 
Schiffen oder eigenthümliche schüsseiförmige Ver- 
tiefungen tragen (Helleristninger). Ein Theil derselben 
ist leider zerstört, einige stark verwaschene Spuren 
derselben sind auf einer Klippe zwischen Sandvig 
und AUinge erkennbar; die Näpfchen kann man bei 
Nexö auf einem Felsblocke sehen. 

Die Eisenzeit tritt uns in ihrem ältesten Ab- 
schnitte wesentlich in Aschenfunden („Brandpletter"), 
den Resten von Scheiterhaufen, entgegen, die ohne 
besondere Umhüllung in dem Boden beigesetzt worden 
sind. Nicht selten nehmen diese dicht und in grosser 
Zahl nebeneinander in der Erde befindlichen Gräber 
durchaus den Charakter von Friedhöfen an und zählen 
an einer einzigen Stelle nach Hunderten. Degen, 
Lanzenspitzen, Schildbuckel, Messer, Sporen, Spangen, 
Glasperlen, Nadeln, Stirn- und Halsschmuck, Bnich- 
stücke von Kesseln und Glasgefässen wurden solchen 
Grabstätten entnommen und zeigen, dass damals be- 
reits ziemlich hohe Kultur und ausgedehnter Handel 
bestanden. 

Von 450 — 700 n. Chr. reicht die mittlere 
Eisenzeit und von 700 — 1050, bis zur Christiani- 
sirung der Insel, die jüngere Eisenperiode. Dieser 
und der folgenden ersten cliristlichen Epoche ent- 
stammen die Runensteine, von denen es auf der 
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Insel noch 38 giebt. Der schönste steht bei Bro- 
gaard an der Bagaa nördlich von Rönne, und diente 
früher als Brücke über den Bach, bis man bei Aus- 
besserung des üeberganges und Aufheben des Steines 
auf seiner Unterseite die Runeninschrift entdeckte; 
andere sind in den Kirchen untergebracht und dadurch 
vor Verwitterung und Zerstörung geschützt 

Vor einigen Jahren wurde auch in Rönne ein 
kleines Lokalmuseum gegründet, welches bereits 
durch das allgemeine Interesse der Bornholmer an 
diesem Unternehmen eine Reihe bemerkenswertlier 
Gegenstände enthält. Ausser einer kleinen geolo- 
gischen und archaeologischen Sammlung findet man 
dort zahlreiche Hausgeräthe , Kostüme und sonstige 
Gebrauchsgegenstände aus den letzten Jahrhunderten. 
Dieselben zeigen, wie die abgeschlossene insulare 
Lage Bornholms eine vielfach eigenartige Entwicke- 
lung der Gebräuche und Geräthe erzeugte. 

Einer noch späteren Zeit gehörten die Baime 
an, d. h. auf weithin sichtbaren Punkten errichtete 
Gerüste, mittels deren im Falle feindlicher Bedrohung 
ein Feuerzeichen als Warnung gegeben wurde. Diese 
Einrichtung ist heute selbstverständlich als überflüssig 
verschwunden, aber manche Namen, wie Baunklint u.a., 
erinnern an diesen Gebrauch in kriegerischer Vorzeit. 

Zusammenhängende Ortschaften giebt es 

nur an den Küsten, wo Handel, Fischerei, Schiff- 

2* 
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fahrt sich an begünstigten Punkten konzentriren. 
An geschlossenen Orten ist im Innern der Insel nur 
Aakirkeby zu nennen. Im üebrigen ist die aus Bauern 
bestehende Bevölkerung über das gesammte Land 
vertheilt und wohnt nach altgermanischer Sitte auf 
der eigenen Scholle in isolirten Höfen. Um den 
Wirthschafts- oder Gutshof und dessen von Bäumen 
beschatteten Garten breiten sich unmittelbar die zu- 
gehörigen Felder und sonstigen Ländereien aus und 
können deshalb ohne den Zeit- und Arbeitsverlust der 
langen Wege bestellt und abgeerntet werden. Die 
Gehöfte sehen in der Regel stattlich aus, bestehen aus 
langen, mit Stroh oder Schindeln gedeckten, niedrigen, 
einstöckigen Gebäuden, welche im Yiereck um den 
Wirthschaftshof mit der Pumpe und der Mistgrube 
angeordnet sind. Fast durchweg schliesst sich ein 
kleiner Blumengarten oder ein Obstgarten an das 
Haus an, oft auch ein Gehölz, wo Brennholz ge- 
schlagen werden kann. 

Ebenso isolirt sind die Kirchen imd die Schulen 
erbaut. Letztere stehen an solchen Punkten, wo 
sich mehrere Wege vereinigen, und möglichst in der 
Mitte des Districtes, dessen Kinder von den um- 
liegenden Bauerhöfen dort schulpflichtig sind. Die 
Kirchen haben meistens eine hohe, weithin sichtbare 
Lage auf einer Kuppe oder einem Yorsprunge und be- 
herrschen sozusagen ihren ganzen Sprengel. In ihrer 
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Nähe liegt der Pfarrhof (Praestegaard) , der wie die- 
jenigen der Bauern durchaus auf Landwirthschaft 
eingerichtet ist, der Hof des Küsters und um die 
Kirclie der Friedhof. 

Die Kirchen zerfallen in drei Gruppen, Rund- 
kirchen, langschiffige Gebäude gothischen Stils und die 
neueren Gotteshäuser der Küstenorte ohne besonderes 
Gepräge. Am eigenthündichsten erscheinen jedenfalls 
die vier Rundkirchen (Oles-Oesterlars-, Nylars- und 
Ny-Kirke). Dieselben bestehen aus einem niedrigen 
mit einem kegelförmigen Dache abschliessenden, dick- 
wandigen, oft weiss getünchten Thurme, an welchem 
an der einen Seite ein kurzes Schiff mit rundem Chor- 
schluss ansitzt. Fenster sind nur wenige vorhanden, 
die Glockenthürme stehen seitwärts für sich ; das Ganze 
macht eher den Eindnick einer Befestigung als eines 
Gotteshauses. Im Innern trägt ein centraler Pfeiler 
zusammen mit den Rundmauern ein ringförmiges Ge- 
wölbe, das sich im zweiten oder dritten Stockwerke 
wiederholt und nur nach dem kurzen Schiff zu unter- 
brochen ist. Auf dem Mittelpfeiler, der in der Oesterlars- 
Kirche durchbrochen, aber sonst massiv ist, ruht der 
Dachstuhl, der in seiner Balkenconstruction sehr an 
einen aufgespannten Regenschirm erinnert. Ein Be- 
such der Oesterlars- Kirche und ein Besteigen ihres 
Thurmes ist anzurathen , wenn sich Jemand für solche 
merkwürdigen Bauten interessirt. Diese Rundkirchen 
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sind die ältesten der Insel und stammen etwa aus dem 
12. Jahrhundert. In zweien (Oesterlars, Nylars) hat 
man unter der weissen Tünche alte, steife, naive 
z. Th. komisch wirkende Freskomalereien aufgefimden 
und, soweit es möglich war, blossgelegt. Sonst sind 
die Kirchen arm an ursprünglichem Schmuck. Nur 
die schmalen Thüren und Seitenausgänge zeigen eine 
romanische Einfassung und Bogenbildung, bei denen 
hie und da auswärtiger, gotländer- oder oeländer 
Marmor wie in den gleichaltrigen Lübecker Kapellen 
Verwendung fand. Die jüngeren Kirchen von Allinge, 
von Aakirkeby und die Paulskirche zeigen gothischen 
Stil. Sie haben ein oder zwei mit Treppenzinnen, ver- 
sehene viereckige Thürme, ein langes Schiff, das 
sich zwei- ja dreifach bis zur Apsis abstuft und da- 
durch den abweichenden Charakter dieser Gottes- 
häuser bedingt. Die zu Aakirkeby imd Allinge waren 
baufällig geworden und mussten von Gnind aus neu 
aufgeführt werden, wobei man sich aber an das 
Vorbild des alten Gebäudes, wenigstens in der 
äusseren Gestalt, gehalten hat. 

Eine nothwendige Folge dieser Zerstreuung der Be- 
wohner auf dem Lande ist ein brauchbares Strassen- 
netz, da jeder zu seinem Hofe mindestens eines fahr- 
baren "Weges bedarf. Deshalb gibt es auf Bornholm 
zahllose gute oder wenigstens nicht vernachlässigte 
Land- und Feldwege, mit alleiniger Ausnahme der 
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öden Strecken auf Höilyngen, und man kann fast 
alle Punkte zu Wagen erreichen oder ihnen doch 
so nahe kommen, dass die Fusswanderung nur selten 
über eine halbe Stunde dauert Diese Strassen sind 
freilich nicht immer Musterchausseen, denn sie führen 
bergauf bergab, möglichst gerade über das Terrain fort 
imd direct auf das zu erreichende Ziel zu. Das 
gute eijiheimische Pferdematerial nebst der leichten 
Bauart der Bauernwagen erlaubt trotzdem eine 
schnelle Fahrt. Die Instandhaltung der Wege fällt 
den &rundbesitzem zu, unmittelbar für ihre Seiten- 
strassen und in Frohndiensten für die Hauptwege. 
Dem Fremden sind ferner die kleinen auf Stöcken, 
an Bäumen oder Pfählen angebrachten Holzkasten 
neu, die am Beginn der Feldwege angebracht sind 
und, um den Boten die vielen Quergänge zu er- 
sparen, als Briefkasten dienen. Ebenso werden die 
Milchkannen , die zur Molkerei gebracht werden oder 
von dorther zurückkommen, an diesen Stellen ab- 
gesetzt, so dass ihr Hereinbringen in den Hof 
den einzelnen Bauern überlassen bleibt. Eine 
Eisenbaliu hatte Bornholm bisher nicht. Doch 
ist im Sommer 1898 die Trace für eine Klein- 
bahn von Rönne nach Nexö abgesteckt worden, 
weil dort technisch die geringsten Schwierigkeiten 
zu überwinden waren und ein reger Handel be- 
steht. 
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Die Städte und Flecken längs der Küste der Insel 
sind: Rönne, Hauptstadt Bornholms mit 9000 Ein- 
wohnern, Hasle (1300), Sandvig (1000) im Nord- 
westen am Fuss des Hämmeren, Allinge (1800), 
Gudhjem (700), Svänike (1300), Nexö (2300), dazu 
etwas im Inneren liegend Aakirkeby (1000). Recht 
charakteristisch sind ferner die vielen Fischerdörfer 
(Fiekerleie, dem deutschen „Ablage" entsprechend), 
welche sich zwischen die grösseren Orte besonders 
an der Nordostseite einschieben. Die bedeutenderen 
sind: Hellig Feder, Vang, Teign, Meelsted, Saltuna, 
Ypnestad, Bölshavn, Listed, Aarsdal, Snogebaek und 
Arnager. Die Kirchspiele heissen Knudsker, Nyker, 
Ruthsker, Clemensker, Olsker, Röker, Oesterlarsker, 
Oestermarieker, Ibsker, Bodilsker, Poulsker, Peders- 
ker, Nylarsker, Yestermarieker Sogn, zu deren 
Kirchen, abgesehen von Sandvig, die Kirchen der 
vorher genannten Orte kommen. Man sieht, dass 
sich auch die Vertheilung dieser Kirchen an den 
Rand des inneren Plateaus halt, da auf der 
Aveiten Strecke zwischen Ibs- und Bodils- Kirche 
im Osten und Clemens -Kirche im Westen keine 
solche steht. 

Der Handel Bornholms richtet sich naturgemäss 
in erster Linie nach Dänemark, dann nach Deutsch- 
land und Schweden. Ausgeführt werden vor allem 
landwirthschaftliche Produkte (Butter, Yieh, Häute, 
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Korn), femer Thonwaaren (Terrakotten, Kaolin, Cha- 
mottesteine, Ziegel), Granit, theils behauen und poliert, 
theils als Pflastersteine, Bordschwellen und schliess- 
lich als Schottermaterial und Granitgnis. "Weitere 
Ausfuhrartikel liefert die Fischerei in Häringen, 
Lachsen und anderen Fischen, die gesalzen oder 
geräuchert vor allem von Svanike und Nexö in den 
Handel gelangen. Eingeführt müssen alle Kolonial- 
waaren werden, ein grosser Theil der Kleidungs- 
stoffe und der besseren Getränke, da auf der Insel 
selbst nur ein minderwerthiges Bier gebraut wird, 
das sich die Bauern zum grossen Theile selbst be- 
reiten. Als Einfuhrhäfen dienen in erster Linie Eönne 
und Nexö; doch haben durch eine regelmässige 
KüstenschifFfahrt auch die anderen kleinen Orte 
Gelegenheit, Waaren los zu werden und zu em- 
pfangen. Theils zu diesem Zwecke, theils um den 
Fischerflotten bei Unwetter Schutz zu bieten, sind 
alle genannten Städtchen, sowie noch einige Fischer- 
dörfer (Arnager, Hellig Peder) mit Häfen ver- 
sehen. Bei Allinge und Gudhjem sind die Hafen- 
bassins mit grosser Mühe und vielen Kosten in den 
Granit eingesprengt, bei Arnager hat man an der 
flachen Sandküste Untiefen zum Aufführen von 
Wellenbrechern benutzt. Neu hinzugekommen seit 
1890 ist der Hafen in der Seene Bucht, der von 
der Firma Ohlendorff mit bedeutendem Geldaufwand 
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angelegt wurde, um eine ungestörte Verladung der 
Granitsteine zu ermöglichen. 

Den Verkehr mit Kopenhagen halten einige 
kleine Dampfer von Rönne aus aufrecht, und zwar 
wurden sie auf Kosten der Insel gebaut, weshalb 
für die Bornholmer billige Abonnements existiren, 
die einen Besuch der Hauptstadt zu geschäftlichen 
oder Vergnügungszwecken wesentlich erleichtem. 
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Allgemeine geologische Üebersicht. 

ie Hauptmasse der Insel besteht, wie be- 
reits oben gesagt, aus einem Granitstock 
von recht einheitlichem Charakter. Seine 
mineralogische Zusammensetzung ist durchweg die- 
selbe und theilt ihn der Gruppe der Amphibol führen- 
den Biotitgranite zu; während die Structur im Korne 
und in der Ausbildung von Druckschief erung in seinen 
verschiedenen Theilen etwas wechselt. 

Der Quarz ist in der Kegel grau gefärbt, reich 
an Trichiten und winzigen, braunen Glimmerblätt- 
chen. Der Feldspath zeigt durchweg fleischrothe 
Farbe und auf den Bruchflächen einen lebhaften Glanz, 
gehört der Hauptmenge nach zum Mikroklin und 
Orthoklas, untergeordnet zu eingestreuten, oft durch 
beginnende Zersetzung grünlichen Plagioklasen aus 
der Verwandtschaft des Oligoklas. Der Biotit bildet 
dunkle flaserartige Partien und Flecke, wird braun 
oder grünlich durchsichtig . und vergesellschaftet sich 
gerne mit der grünen, an Individuenzahl hinter ihm 
zurücktretenden Hornblende. Charakteristisch für 
das Gestein muss der Titanit genannt werden, wel- 
cher als stark glänzende, hellgelbe Körner in den 
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basischen Aggregaten erscheint, aber mikroskopisch 
mit einzelnen Eisenerzkörnern verwachsen oder allein 
durch den ganzen Granit vertheilt ist. Ausser Apatit 
und Zirkon finden sich ziemlich häufig Fluorit und 
Epidot, letztere beiden als Produkte der beginnen- 
den Umwandlung. 

Der Struktur nach lassen sich drei, nicht scharf 
von einander getrennte Typen unterscheiden , nämlich : 

1. Der regellos mittelkörnige, nur durch die 
parallele Anordnung kleiner Glimmerflasern 
etwas schiefrige Hauptgranit. 

2. Der unverkennbar schiefrige und lagenweise 
durch die Menge des Glimmers wechselnde 
streifige Granit. 

3. Der ziemlich grobkörnige Svanikegranit. 
Der Hauptgranit ist im Nordwesten, in der 

Mitte und im Südosten des Stockes verbreitet. Die 
streifige Yarielät findet sich hauptsächlich in der Um- 
gebung von Gudhjem entwickelt, und die dritte hat 
ihren Namen von dem Orte Svanike, in dessen Nähe 
sie ringsum und südlich bis auf die Helvedesbakker 
hinauf ansteht. Die älteren Geologen haben Schiefe- 
rung mit Schichtung verwechselt und sprechen daher 
von Bornholmer Gneissen oder Granitgneissen. In- 
dessen hat sich bisher nirgends eine Wechsellagerung 
verschieden zusammengesetzter Schichten innerhalb 
des kry stallinen Massivs nachweisen lassen, und es 
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gehen die streifigen. Gesteine allmählich in typische 
Granite über, so dass wohl ohne Zweifel nur locale 
Ausbildung einer sonst einheitlichen Eruptivmasse 
vorliegt. 

In der Mineralführung unterscheidet sich eine 
am SW.-Eande bei Knudskirko und Nylarskirke an- 
stehende Yarietät, welche als vorwiegenden basischen 
Gemengtheil die Hornblende enthält und daher als 
Biotit führender Amphibolgranit (Syenit älterer 
Autoren) bezeichnet worden ist. Seine Farbe ist 
viel dunkler und nähert sich an polirten Stücken 
einem schwärzlichen Grau, weshalb das Gestein auf 
der Insel zu Grabmonumenten Verwendung erfährt. 

Eine sehr bezeichnende Eigenschaft des Granites 
ist seine rechtwinklige Zerklüftung, wodurch parallele- 
pipedische Stücke entstehen und sich die aus dem 
Gesteine aufgebauten Steilufer der Küsten in mauer- 
werkähnliche Klippen zerlegen. Am deutlichsten 
tritt dies in den Felsen bei Helligdommen sowie bei 
Bandklöve imKandklöve Skaar heraus, fehlt aber auch 
an der Nordwestseite bei Jons -Kapelle keineswegs. 
Die bereits vom Meere abgetragenen Riffe ragen wie 
Trümmer cyklopischer Dämme in die See , und Theile 
des Randes, z. B. die Lyseklippe sehen aus, als 
hätte man grosse Bausteine aufeinander gethürmt. 
Solche Zerklüftung leistet dem Eindringen der 
Brandung in die Steilufer gewaltigen Vorschub und 
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erzengt dadurch die sog. Oefen, lange Klüfte mit 
nahezu parallelen Wänden, deren Boden entweder 
mit mächtigen Rollsteinen (trockene Oefen) oder von 
Meereswasser bedeckt ist (nasse Oefen). Yon beiden 
Gruppen pflegen einzelne bei Hammershus und Hellig- 
dommen besucht zu werden, was aber für die nassen 
nur bei Landwind und ruhiger See möglich ist. 

Das mächtige skandinavische Inlandeis hat fast 
allen Verwittenmgsschutt des Granitplateaus fort- 
geräumt, so dass die Felsen, wo sie zu Tage stehen, 
immer auffallend frisch und unzersetzt sind. In 
den neu angelegten OhlendorfP'schen Steinbrüchen 
auf dem Hämmeren braucht man daher nur mit 
unverhältnissmässig geringem Abraum zu rechnen, 
welcher überdies noch als Strassenschotter oder zu 
Cementmosaiken brauchbar ist. Bloss an einem 
Punkte ist der Granit bis tief hinab vollständig 
zersetzt und in ein Kaolinlager umgewandelt, wahr- 
scheinlich unter dem Einflüsse von Quellen, die am 
Rande der Stockes auf Verwerfungsklüften aufstiegen. 
Diese Stelle liegt am Fusse des Plateaus, nordöst- 
lich von Rönne bei den zwei Höfen Rabekke- und 
Buskegaard. Da mit der Zersetzung keine Um- 
lagening verbunden war, hat man dort den nicht 
zu häufigen Fall eines in situ entstandenen Kaolin- 
lagers mit vollständig erhaltener Granitstnictur. An 
Stelle der Feldspathe und basischen Gemengtheile 
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ist der Kaolin getreten, indem alle Alkalien, die 
alkalischen Erden und die Eisenverbindungen aus- 
gelaugt wurden und dabei die Gresammtmasse selbst- 
verständlich ein lockeres Gefüge annahm. Man kann 
das übrig gebliebene Gemenge von Quarz und Kaolin, 
resp. halbzersetztem Feldspathgrus wie einen Thon 
abstechen und ausschlämmen, was in zwei Fabrik- 
anlagen geschieht. Die vollständige Bedeckung dieses 
Lagers mit älterer Grundmoräne lässt schliessen, 
dass seine Bildung in vorquartäre Zeit fällt, und 
dass die anstossenden Granitkuppen allein seine Ab- 
tragung durch den diluvialen Gletscher verhinderten. 
Innerhalb des Eruptivstockes, besonders aber an 
den Steilufern oder auf den nackten Klippen der 
höchsten Punkte beobachtet man zahlreiche Quarz- 
und Pegmatitgänge, in denen entweder nur weisser 
gemeiner Quarz oder ein grobkörniges Gemenge von 
Quarz und rothem Feldspath (Mikroklin) auftritt. 
Einzelne Individuen beider Mineralien erreichen 
Faust- bis Kopfgrösse; doch bleibt die Breite dieser 
Gänge meistens gering, während ihre Zahl auf kleinem 
Eaume oft sehr gross ist. Gelegentlich kommen 
auch Tafeln und deutliche Krystalle von Biotit vor, 
dagegen fehlen die Mineralien mit selteneren Erden, 
welche in Schweden ähnlichen Pegmatiten eigen zu 
sein pflegen. Aus der innigen Verwachsung dieser 
Gangausfüllungen mit dem Nebengestein ergiebt sich. 
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dass ihre Entstehung zeitlich nicht allzuweit von 
derjenigen der Hauptmasse getrennt sein kann. Das 
Gebiet grösster Verbreitung dieser Pegmatitgänge 
fällt mit derjenigen des streifigen und Svanike- 
granites zusammen (Gudhjem, Svanike, Helvedes-, 
Knuds- und Paradisbakker) , aber ohne dass der 
Hauptgranit davon ganz frei wäre. Vielmehr sind 
solche Adern sowohl auf dem Store Ringebakke als 
auch bei Helligdommen und im Ekkodal als helle 
Bänder auf den Rücken oder an den Wänden deut- 
lich, zu sehen. 

Das zweite auf Bornholm verbreitete Eruptiv- 
gestein ist der Diabas. Derselbe hat freilich nir- 
gends wie im mittleren Schweden Decken geschaffen, 
sondern erscheint nur in zahlreichen (über 100) 
Gängen und ist, soweit man bis jetzt erkennen kann, 
ausnahmslos au den Granit gebunden, greift mit 
keinem einzigen Vorkommen in die südlich angren- 
zende Zone der Sedimente über, ein Verhalten, das 
eine präkambrische Förderung dieser Magmen er- 
schliessen lässt, während im Gegensatze dazu in 
Schonen Diabase noch dem unteren, ja oberen Silur 
eingeschaltet sind. Diese schmalen Platten haben 
ursprünglich an den Küsten bei Helligdommen und 
Jonskapell einen grossen Theil der eigenthümlichen, 
parallelen Klüfte erfüllt und durch ihre geringe 
Widerstandsfähigkeit jene wie mit dem Messer aus- 
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geschnittenen Spalten hervorgebracht, auf deren Boden 
sich leicht der Rest des stark zersetzten Gesteines 
nachweisen lässt. (Jonskapell, 2. Schlucht südöst- 
lich von HeUigdomsklippe). 

Fast alle Diabase besitzen ein Streichen von 
NNO. nach SSW. und verdanken daher wohl einem 
einzigen Bruchsysteme und einer Periode ihre För- 
derung. Am besten lassen sie sich natürlich an den 
Steilufern erkennen, weshalb die meisten auf die 
Linie von Hämmeren bis Nexö entfallen, wogegen 
im Inneren des Landes besonders günstige Umstände 
vorhanden sein müssen, um diese schmalen Gänge 
aufzufinden, und zwar werden auch dort die Kluft- 
bildungen dem Suchenden den besten Anhalt geben. 
Die im kaolinisirten Granite bei Knudskirke stehenden 
Gangplatten sind zusammen mit diesem völlig zer- 
setzt, aber bei ihrem Eeichthum an Thonerde nicht 
in Kaolin, sondern unter Erhaltung der ophitischen 
Structur in eine thonartige Substanz umgewandelt 
worden. 

Der mineralogischen Zusammensetzung nach zer- 
fallen diese Diabase in zwei Gruppen, in olivinarme 
normale Diabase mit typischer, auf Verwitterungs- 
flächen oft recht deutlicher, ophitischer Structur und 
mit makroskopisch erkennbaren Mineralien (Plagioklas 
Augit, Titaneisen, Eisenkies, gelegentlich Biotit) und 
in eine zweite Reihe von Olivindiabasporphyriten ohne 

D ee G ko ^ Geolog. Führer y. Bornholm. 3 



34 Allgemeino geologische Uebersicht. 

Basis. Diese letzteren sind stets feinkörnige bis 
dichte Gesteine von dnnkelgi'auer Farbe, die um so 
melir ins Graugrüne übergeht, je stärker der Grad 
der Zersetzung ist. Die Plagioklaseinsprenglinge er- 
reichen nur selten 2 mm Länge, die übrigen Mine- 
ralien sind mit blossem Auge nicht zu erkennen. 
Einzelheiten der wichtigeren Gänge werden bei der 
Behandlung der Excursionen zur Besprechung ge- 
langen. Hier sei nur erwähnt, dass einige Gänge 
zur Mandelsteinstructur neigen , dass viele am Salbande 
ein feineres bis dichtes Gefüge annehmen und un- 
verkennbare Merkmale endomorphen Contaktes be- 
sitzen. Hie und da ist auch kugel- oder säulen- 
förmige Absonderung vorhanden, oder es tritt eine 
vollständige Zertrümmerung des Ganges ein. 

Cambrium. 

Das Cambrium auf der Insel Bornholm gleicht 
den in Schonen entwickelten Abtheilungen dieser 
Formation. An der Basis haben wir einen Sand- 
stein, darüber einen Schiefercomplex von krystalli- 
nischem Habitus und schliesslich eine Serie von 
Alaunschiefern mit einzelnen Stinkkalkbänken und 
grossen Kalkconcretionen (Orsteen). Nach der Ver- 
breitung in der Nähe der Stadt Nexö heisst der 
Sandstein „Nexö -Sandstein", nach ihrer Farbe die 
zweite Abtheilung „Grüne Schiefer", und die dritte 
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ist wieder in mehrere Zonen und ünterabtheilungen 
zerlegt, deren Leitfossilien sie als Paradoxides-y Olenus-, 
DictyonemaScYAefer haben bezeichnen lassen. 

Nexö -Sandstein. 

Der Nexö -Sandstein ist ein kaolinreiches mittel- 
körniges bis feinkörniges, selten conglomeratisches 
oder breccienartiges Gestein, welches fast horizontal 
liegend sich von dem Granitrande bei Nexö bis in 
das Gebiet der Nylarskirke nacli Westen erstreckt. 
Er ist dem Granite angelagert und bildet eine tiefere, 
unterhalb des überall mit deutlichem Steilrande 
endigenden Granites verlaufende Tafel von wech- 
selnder Breite, die nach Osten zu sich dreieckig 
erweitert und in der Breite einiger Kilometer in 
das Meer ausstreicht. Yon ihr gilt, wie von allen 
jüngeren FormationsgHedern , Folgendes. Nur hie 
und da treten die Schichten unmittelbar an die 
Oberfläche, meistens liegen sie unter Diluvium ver- 
steckt und werden sogar vom Pfluge in der Eegel 
nicht erreicht. Die Hauptaufschlüsse sind die quer 
zum Streichen laufenden, tief eingerissenen Bach- 
betten, die aber wegen ihrer kurzen Profile und 
isoürten Anschnitte selten einen für die Tektonik 
des Landes genügenden Aufschluss gewähren. 

Der Nexö- Sandstein ist freilich wegen seiner 

Brauchbarkeit zu Fliesen, Schottermaterial, als Bord- 
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stein oder Treppenstufen in vielen kleinen Stein- 
brüchen erschlossen, von denen der bei der Sturm- 
fluth 1872 ersoffene, bei Nexö am Rande des Meeres 
gelegene Complex von Gruben (Frederiks -Steenbnid) 
der bedeutendste w^ar und in seinen tieferen Lagen 
den besten Stein lieferte. Aber auch bei Aakirkeby 
liegen mehrere, noch im Betrieb befindliche An- 
schnitte. Es zeigt sich dabei, dass der Sandstein 
rasch wechselt, bald quarzitisch, bald locker und 
thonig ist, dass seine Farbe von hellweissgrau in 
w^einroth übergeht, dass einförmige und gefleckte 
Varietäten vorkommen u. s. w. Im Grossen und 
Ganzen scheint das Material einheimisch zu sein 
und dem Granit zu entstammen, der freilich zum 
grössten Theil von diesen kambrischen Schichten 
überdeckt gewesen sein dürfte, da sich Spuren einer 
solchen seit langem der Erosion ausgesetzten Ge- 
steinsdecke in einer eingeklemmten Scholle am Nord- 
ostrande bei Gudhjem erhalten haben sollen. Ausser- 
dem haben jüngst die dänischen Geologen im Granite 
einzelne Sandsteingänge (Listed) nachgewiesen, die 
wohl Khiftausfüllungen sein werden und ebenfalls 
auf eine Bedeckung des Stockes durch Sediment 
schliessen lassen. Mit der zunehmenden Senkung 
oder Abtragung des Granitkemes ändert sich in den 
oberen Lagen nach den grünen Schiefem zu das 
Material, indem es feiner, thoniger glimmerreicher 
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wird, also wohl einem entfernteren Abschwemmungs- 
gebiet entstammt. Versteinerungen haben sich bis- 
her im Nexö- Sandstein ebensowenig wie in dem 
Härdaberga-Quarzite Schönens gefunden. Dagegen 
sind eigenthümliche, vielleicht als Druckerscheinungen 
aufzufassende kegelförmige Gebilde in einem Stein- 
bruche bei Aakirkeby nicht selten. 

Grüne Schiefer. 

Die zweite Stufe im Cambrium besteht aus 
graugrünen, Grauwacke- ähnlichen Sandsteinschiefern 
von halbkrystallinischem Habitus und rasch wechseln- 
dem Aussehen. Durch Aufnahme von Thon und 
Glimmer, durch Wulstigwerden der Schichtflächen 
geht das Liegende allmählich in sie über, so dass 
an der Basis kein scharfer Schnitt nachweisbar ist. 
Sie selbst sind in der unteren Hälfte Grauwacken-, 
in der oberen wiedei Sandstein -artig und nehmen 
gegen das Hangende thonige Zwischenmittel auf oder 
färben sich loeal durch reichlichen Glaukonit, Phos- 
phorit und organische Substanz dunkelgrau bis schwarz. 
Sie entsprechen den Eophyton- Sandsteinen, enthalten 
aber keine derartigen regelmässigen Gebilde, sondern 
nur Wülste aus weissgrauem, durch quarzitisches 
Cement verkittetem Quarzsande. In mehreren Lagen, 
meistens nahe der Basis, treten als einzige Fossilien 
Hyolithen (Orthotheca Johnstrupi und Hyolithes 
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Naihorsii) auf, oft roh erhalten und auf die- 
jenigen Schichten beschränkt, in denen auch Phos- 
phorit reichlich vorhanden ist. Letzterer' sammelt 
sich mit Glaukonit zu zahlreichen bis nussgrossen 
Concretionen an und enthält gelegentlich förmliche 
Nester der Hyolithen, die wohl als Ansatzpunkte für 
die Mineralbildung dienten. Fundorte dieser Fos- 
silien sind: die Küste bei Snogebaek, die Grödbyaa 
und das Mühlen wehr bei VeirmöUegaard im SW. von 
Aakirkeby. Im Allgemeinen setzt der Grüne Sclüefer 
eine zweite, dem Nexö- Sandsteine parallele Zone 
zusammen, die südlich der ersten läuft und von 
Snogebaek bis in das Quellbereich der Yellingsaa 
und des Onsbaek reicht. Sie trägt auf ihrer Ober- 
fläche die zwei kleinen, allein sichtbaren Schollen 
von mittlerem und oberem Cambrium, welche von 
der Oeleaa und Laesaa durchschnitten werden. 
Gegen oben schliesst an ^er Laesaa dieser Complex 
mit einer 1 bis 1 Y2 ^^ dicken Bank von braun- 
geflecktem Tigersandstein ab. 

Stinkkalke und Alaunachiefer 

Ziemüch unmittelbar folgt auf diese sandigen 
Sedimente ein mächtiger Thon- und Kalkcomplex, 
der freilich in seinen tiefsten Lagen auch ziemlich reich- 
lich eingestreute, sogar bis erbsengrosse Quarzkörner 
enthält, aber durch den Reichthum der alles durch- 
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tränkenden und schwarz färbenden bituminösen Sub- 
stanzen einen scharfen Contrast zum Liegenden 
bildet. Zugleich stellt sich kohlensaurer Kalk ein, 
erst in meterdicken, neben einander liegenden Concre- 
tionen, weiter hinauf gelegentlich in dünnen, aber 
fortlaufenden Bänken. Ausnahmslos sind diese Kalke 
in der Form der Stinkkalke und des stengligen oder 
körnigen Anthrakonites entwickelt, bald radial fasrig, 
bald grob-, bald feinkörnig und immer reich an ein- 
gesprengtem, bisweilen trefflich krystallisiertem Eisen- 
kies. Die dunkle Farbe verdanken diese Thone und 
Kalke den zahllos beigemengten organischen Eesten 
(Trilobiten, Brachiopoden , Diciyonema)^ auf welche 
gleichfalls Phosphorit- und Glaukonitbildung zurück- 
zufuhren sind. Stratigraphisch und faunistisch ent- 
spricht diese Schichtenreihe in fast allen Zügen den 
Lagen von Andrarum in Schonen und lässt sich daher in 
gleicher Weise gliedern in Paradoxides -Schiefer im 
Liegenden , in Olenus - und Agnostus - Schiefer in der 
Mitte und Dictyoneraa- Schiefer im Hangenden gegen 
das Unter- Silur. Da es sich um weiche, aufblät- 
ternde und daher leicht zerstörbare Gesteine handelt, 
scheinen dieselben nur an den beiden oben genanten 
Flussläufen erhalten zu sein, wo sie durch Ver- 
werfungen in tieferer Stellung lagen und des- 
halb den erodirenden Wirkungen des Eises ent- 
gingen. 
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Johnstrup hat nach langjährigen Untersuchun- 
gen folgende Zonen unterschieden: 

1. Untere Alaun schiefer mit Anthrakonit 
(2 — 3 m), der in den tiefsten Partien eine Phos- 
phoritbreccie bildet. Er umsclüiesst an gut erlial- 
tenen Fossilien Paradoxides Damdis und Tessiniy 
Agnostus punctuosus, nudus, fallax, fissus, parvi- 
frons und laevigatus, sowie Obolella sagittalis. Durch 
eiae dünne Lage von Schiefern ist er von dem An- 
draruinskalk mit Paradoxides Forchhammeri und 
Loveni getrennt, in welchem ausserdem Arionellus 
acuminatiis, Selenopleura brachymeiopa, Anomocare 
limhatum ziemlich häufig vorkommen. 

2. Olenus-Schiefer, eine 1 7 m mächtige Lage 
von Alaunschiefern mit AnthrakonitknoUen, die reich 
an Eisenkies ist und daher bei Limensgade früher mit 
zur Alaunfabrikation benutzt w^urde. Alle Schicht- 
flächen der verwitterten Schiefer sind mit gelbbraunem, 
Misy- artigem Eisensulfat oder mit Gryps überzogen, 
die Trilobiten bisweilen in Pyrit umgewandelt und 
im obersten Niveau die Scliiefer wie gespickt mit 
1 cm langen spindelförmigen Eisenkiespseudomor- 
phosen nach Gyps. Man unterscheidet in diesen 
oberen Alaunschiefern von unten nach oben an bei- 
den Flussläufen: 

a) Schiefer mit Olenus truncatus, 

b) „ „ Agnosius pisiformis^ 



Allgemeino geologische Uebeisicht. 41 

c) Schiefer und Anthrakonit mit Oiihis lenti- 
cularis j Paraholina spinulosa, 

d) Schiefer und riesige Stinkkalkknollen mit 
Peliura scarabaeoides und Ctenopyge Arten. 

3. Dictyonema-Schiefer, etwa 5 m dick, 
gleichfalls ein Alaun schiefer, welcher in seiner mitt- 
leren Partie zahllose Individuen von Dictyonema 
flahelliforme enthält. Derselbe ist frei von Stink- 
kalk, fuhrt aber oben ziemlich viel Eisenkiescon- 
cretionen und ist leider an der einzig noch zugäng- 
lichen Stelle bei Limensgade schlecht erschlossen. 
Trilobiten fehlen diesem Niveau, so dass man nicht 
weiss, ob, wie vermuthet, ein Theil derselben wirk- 
lich schon dem tiefsten Unter -Silur, dem Ceratopyge- 
Kalke entspricht. Er wird concordant von dem grau- 
schwarzen Orthocerenkalke überlagert, mit dem wir 
ins Unter- Silur eintreten. 

Unter- Silur. 

Diese in Ehstland, am Kinnekulle und auf 
Oeland so reich gegliederte Foimationsgruppe zer- 
fällt auf Bornholm nur in drei, allerdings deutlich 
und scharf getrennte Schichtcomplexe — in Ortho- 
cerenkalk, Untere Graptolithenschiefer, Trinucleus- 
schiefer — ist anstehend nur in dem kleinen Gebiete 
zwischen der Laesaa und der Mündung des Risebaek 
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vorhandeii und hat gleichfalls eine tiefgreifende Ab- 
tragung erfahren. 

a) Orthocerenkalk. In Schweden zwischen 
20 und 40 m mächtig, besitzt dieser Kalk auf Born- 
holm kaum 4 m Dicke, indem seine höheren Zonen 
durch die Facies der Graj^tolithenschiefer ersetzt 
werden. 

Die den Dictyonema- Horizont bedeckenden Kalke 
sind asch- oder rauchgrau, voll von Eintrocknungs- 
rissen, Phosphoritknollen und Ei senkieskry stallen ; 
ihr Habitus deutet auf eine Unterbrechung in der 
Sedimentation hin, die zeitlich den untersten Zonen 
des Oeländer Orthocerenkalkes entsprechen wird. 
Die Phosphorite stecken voll von isolirten Spongien- 
nadeln, andere Fossilien kommen erst in den mitt- 
leren und oberen Bänken vor, die eine thonige und 
knollige Beschaffenheit besitzen und in der Nähe 
des Risebaek in mehreren Brüchen gewonnen wer- 
den. Des Thongehaltes wegen eignet sich der Kalk 
zur Herstellung von Cement und hat früher trotz 
der Neigung, durch den Frost in Knollen zu zer- 
fallen, als Baustein Yerwendiing gefunden, z. B. 
im Schloss Hamraershus zu den Mauern um den 
innersten Hof, an der Oesterlarskirche in den Pfeilern 
der Apsis u. a. a. 0. m. 

Die Orthoceren sind schlecht erhalten und 
nicht häufig. Besser und zahlreicher pflegen Trilo- 
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bitenreste zu sein, unter denen Megalaspis limbata^ 
Ptychopyge applanata^ Symphysurus palpebi'osus^ 
Nileus armadillo am zahlreichsten vorkommen. Zu 
ihnen gesellen sich einige Gastropoden und als 
Seltenheiten einige Brachiopoden. 

b) Graptolithenschiefer. Dieser Schichten- 
complex besteht aus einer 8 m mächtigen Ablagerung 
von schwarzem, eisenkiesreichem, dünnplattigem 
Kieselschiefer mit einzelnen harten, gröberen Bänken 
und ist anstehend an der Laesaa sowie am Risebaek 
bekannt. Braune Yerwitterungsprodukte bedecken 
die Schichtflächen und machen die platt gedrückten 
Fossilien undeutlich. Johnstrup und Tullberg 
unterschieden von unten nach oben: 

1. Schwarzen, fossilleeren Schiefer. 

2. Zone mit Glimacograptus Vasae Tullb. 

3. „ „ Dicranograptus Clingani Carr. 

a) Schicht mit Glwiacograptus caudatus Lapw. 

b) „ „ Dicellograptus Forchhammeri Gcein, 

c) „ „ Leptograptus flaccidus Hall. 

4. Zone mit Glimacograptus styloideus Lapw. 

a) Schiefer mit Dicellograptus Morrisi. 

b) „ „ Amphigraptus radiatus Lapw. 

c) „ „ Glimacograptus styloideus var. 
In mehreren Lagen kommt Diplograptus folia- 

ceics Murch. vor, der jedenfalls das häufigste Fossil 
ist und in den harten, gleichmässig schwarzen 



44 Allgemeine goologischo Uebersicht. 

Schiefern von zahlreichen Individuen der Orbicula 
Porilocki begleitet wird. Gastropoden und Ortho- 
ceren sind selten, Trilobiten noch gar nicht gefunden. 

c) Trinucleus-Schiefer. Dieser nur beim 
Vasagaard anstehende graubraune, weiche, splittrig 
zerfallende Thonschiefer bedeckt den vorigen Horizont 
und umschliesst ziemlich häufig Bruchstücke von 
Trinueleus Wahlenbergi Ren. , TV. seticomis His. , Am- 
pyx tetragonus Ang. , Agnostus glahraius Ang. , kleine 
Brachiopoden (Orthis) und Ostracoden (Primitia und 
Leperditiä). 

Ober-Silur. 

Das Ober-Silur wird allein durch die sog. Oberen 
Graptolithenschiefer vertreten und ist an den Unter- 
läufen der Oeleaa und Laesaa längs der Bachbetten 
in verschiedenen Steilwänden erschlossen. Es sind 
graue oder grauschwarze Thonschiefer, welche hie 
und da Kalkknollen führen. Aus diesen wie die 
Septarien des Mitteloligocäns im Innern rissigen und 
gesprungenen Knollen stammen die wasserklaren 
Quarzkrystalle, die sogen. Bomholmer Diamanten, 
welche in der Regel auf einem Calcitüberzuge der 
Klüfte einzeln frei aufgewachsen sind. Dies Ober- 
Silur zerfällt in zwei Abtheilungen : die Rastrites- und 
die Retiolites- Schiefer. Ei*stere führen Glimacograptus 
scalaris Linrs, Diplograptus pusillus Hau. und Easiri- 
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tes iriangulatus Harkn. sowie mehrere Cyrtograptus- 
Arten; letztere sind reich an grossen verkiesten Mono- 
graptus-Spezies (Monograptus vomei'inus Nich. , perso- 
natus Tullb., priodon Br.), an Oyrtograptus spiralis 
Gein. und Murchisoni Carr., sowie stellenweise an 
BeUolites Oeinitzianus Barr.*) 

Lias. 

Auf einer schmalen Zone längs der Südwest- und 
Südküste von Hasle bis Eönne und von Rönne bis zur 
Mündung der GrÖdbyaa kommen Thone, Sandsteine, 
und lose Sande von sehr wechselnder Farbe und Zusam- 
men Setzung vor, welche theils keine Fossilien, theils 
Pflanzenreste und dünne Kohlenlager, theils marine 
Conchylien umschliessen und in manchen Bänken 
ausserordentlich viel Thoneisenstein in Knollen oder 
zusammenhängenden, einen Sandstein durchtränken- 
den Massen führen. Man rechnet sie theils zu der 
obersten Trias und theils zum unteren, resp. mittleren 
Lias und darf sie vollständig mit ähnlichen Bildungen 
Schönens parallelisiren. 

Dem Keuper, also wahrscheinlich dem Rhaet, 
sollen angehören lebhaft gefärbte, rothe oder gelbe, 
fette, plastische Thone zwischen den Mündungen des 



*) Eine ausführliche Liste der im Obersilur vorkom- 
menden Graptolithen gab neuerdings Grönwall gelegent- 
lieh des in der Einleitung genannten Aufsatzes (S. 17—22). 
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Risebaek und der Grödbyaa, sowie Pflanzen -führende 
Lagen an der oberen Yellingsaa. Dazu sind vielleicht 
ferner grobbankige arkoseartige Sandsteine mit und 
ohne Kalkconcretionen und mit einzelnen fossilen Höl- 
zern zu rechnen ; doch ist die Lagerung am Strande in 
Folge von Verwerfungen und Yerrutschungen der 
plastischen Massen oder durch den Abbau der werth- 
vollen Thone vielfach gestört und unübersichtlich 
geworden. Die Thone liefern nämlicb das Haupt- 
material zu der Bornholmer und Kopenhagener Terra- 
kottenfabrikation , sowie in minder reinem Zustande 
zu Ziegeln oder Chamottesteinen. "Wahrscheinlich sind 
die Sandsteine in den fossilleeren Thoncomplex ein- 
geschaltet und machen nach oben weicheren, Pflanzen- 
führenden Schichten Platz. Letztere dürften an der 
Grenze von Rhaet und Lias stehen. Interessant ist, 
dass am Granitrande NO. von Hasle 27procentige 
Salzsoole erbohrt ist, was auf Salzlager in oder 
unter der Trias hindeutet. 

Der untere Lias würde durch die an Thoneisen- 
stein- und Kohle reichen Schichten der Umgebimg 
Rönne's vertreten sein. Es handelt sich um graue Thone, 
die in Wechsellagerung mit gelbem Sande, kaolin- 
reichen Sandsteinbänken, Thoneisensteinschichteh und 
Kohlen vorkommen. Pflanzenreste häufen sich in 
manchen Sandsteinen an und haben in anderen Lagen 
den Ansatzpunkt für die Bildung sandiger, glimmer- 
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reicher Sphärosideritknollen gebildet. Die untere Ab- 
theilung führt hauptsächlich Thone und Sande und 
schliesst mit einer meterdicken Bank von Sphäro- 
siderit, in welcher zahllose Blatt- und HolzstQcke 
sowie Früchte von Cykadeen stecken. Diese sehr 
charakteristische Schicht tritt bei Pythuset und Nebbe- 
odde mit gleichem Streichen und Fallen auf, so dass 
man sie auch in dem zwischenliegenden, von Dilu- 
vium bedeckten Districte vermuthen darf, um so mehr 
als die pflanzenhaltigen Sandsteine und die losen gel- 
ben Sande von Pythuset sich in den Gruben südöstlich 
von der Stadt Rönne wiedergefunden haben. Dieser 
ganze Complex fällt gegen NO. und trägt im Hangenden 
die eisenreichen Schichten mit marinen Conchylien. 
Da sich letztere als identisch mit den Scho- 
nen'schen fossilreichen Bänken von Kurremölla und 
Tosterup erwiesen haben, dürfen wir sie als mittleren 
Lias ansehen. Es sind graue Thone mit Sphäro- 
sideriten oder eisenschüssige Sandsteine, in welchen 
gemengt mit verkohlten Holzresten die Versteinerungen 
mit meist calcinirter Schale liegen oder nach deren 
Zerstörung als Brauneisensteinkerne enthalten sind. 
Als wichtigste Arten lassen sich folgende namhaft 
machen : 

Belemnite^ sp. 

Dentalium eialense Terq. u. Piette. 

Straparollus clathratus Mbg. 
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Pleurotomai'ia expansa Sow. 

Tancredia Johnstrupi Mbg. 
„ securiformis Dunk. 

Leda Bornholmiensis Seeb. 
„ Omaliusiana Chap. u. Dew. 
„ suhovalis Goldf. 

Pkuromya Forchhammeri Lundg. 

Macrodon cypriniformis Lundg. 

Diese Schichten kennen wir anstehend von der 
Mündung der Yellingsaa und in zahlreichen Trümmern 
vom Strande beiPythuset, an derHvidodde und längs 
der flachen Bucht nördlich des zuletzt genannten 
Yorsprungs. 

In ihrer stratigraphischen Stellung unbestimmt 
bleiben die besonders Kohle enthaltenden Thone 
und Sandsteine zwischen Hvidodde und Hasle, 
die früher als Bagaa-, Sorthat-, Hasle- System aus- 
geschieden wurden, und in denen vorübergehend 
Kohlenbergbau stattfand. Die Lagerung wechselt 
mannigfach, so dass lauter einzelne Schollen vorhanden 
zu sein scheinen, deren innerer Zusammenhang vor- 
läufig unbekannt bleibt. Nach Streichen und Fallen 
könnte man die an der Sorthatodde heraustretenden 
Schichten mit den um Rönne entwickelten Lagen 
in Verbindung bringen. Sie wären bei dieser Auf- 
fassung das jüngste Glied des Bornholmer Lias und 
müssten auf den marinen Schichten ruhen. Ein 
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Querbruch scheidet diese Scholle von einer zweiten, 
anders zusammengesetzten an der Mündung der Bagaa, 
und eine weitere Verwerfung trennt von dieser das 
zwischen Leuka imd Hasle entwickelte System mit 
nord- und südlichem Einfallen der Flötze. Es handelt 
sich zweifellos um kleine Sedimentfetzen, die bei dem 
Abbruche des Granitrandes an dem Horste in wechseln- 
der Stellung hangen geblieben und vielleicht nach- 
träglich noch verrutscht sind. 

Kreide. 

Die der Kreideformation angehörigen Schichten 
gliedern sich petrographisch in glaukonitische grüne 
Sande und graue kieselige Kalke. Beide rechnet 
man zum Untersenon und zwar erstere zur West- 
falicus- Kreide oder zumEmscher, letztere zum Granu- 
laten -Horizont. Neuerdings hat StoUey die Belem- 
niten und Scaphiten untersucht und eine Gliederung 
in drei Theile aufgestellt, die aber der Lagerung 
wegen Schwierigkeiten macht und vielleicht doch 
noch nicht das Richtige getroffen hat. 

Die Kreide tritt auf der Insel nur an zwei 
Stellen hervor, im Süden in einer schmalen, von 
Amager über die mittlere Yellingsaa bei Stampen 
nach Yibegaard laufenden Zone und ferner in einer 
Scholle längs der Blykobbeaa im Westen des Granit- 
plateaus. 

D e e ck e , Geolog. Führer v. Bornholm. 4 
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In der Zeit zwischen Lias und Senon hat das 
Bornholmer Massiv eine Festlandsperiode mit weit- 
geliender Abtragung durchgemacht imd ist bei all- 
mählicher Senkung schliesslich unter den Spiegel 
der See getaucht. Auch die Grünsande der Kreide 
sind als Abspülungsprodukte des Festlandkernes auf- 
zufassen und z. Th. aus der Umlagerung älterer 
Sedimente hervorgegangen. Auffallend ist die Con- 
cordanz zwischen den Sauden und holzführenden 
Thonen dos mittleren Lias und den glaukonitisehen 
grünen Sauden der Kreide am Strande östlich von 
Arnager. Trotz der gewaltigen Zeitdifferenz in 
ihrer Entstehung liegen beide Schichten wie unmittel- 
bar sich folgende Sedimente auf einander, nur dass 
ihre Grenze durch eine bankförmige Anhäufung von 
unreinen Phosphoritknollen bezeichnet wird. Auch 
an der Stampeaa kehrt eine Phosphoritlage über 
dem Lias wieder, welche für die Lagerungsverhält- 
nisse dieser südlichen Kreidepartie von Bedeutung ist. 

Der Grünsand stellt eine undeutlich geschicli- 
tete, etwa 10 m mächtige Serie grüner oder grau- 
grüner, kaolinhaltiger Sande dar, in denen der Glau- 
konit theils in kleinen Körnchen, theils als eine 
feine, die Quarzkörner einhüllende grüne Haut auf- 
tritt. Bisweilen entwickeln sich durch Zunahme 
eines quarzigen Bindemittels dünne Bänke eines 
Quarzites, oder es kommen solche Massen mit glän- 
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zendem splittrigen Bruche und grosser Festigkeit 
knollenartig in den losen Sauden vor, aus denen sie 
bei deren Zerstörung herausfallen und am Strande 
lose liegen bleiben. Aufgeschlossen sind die Grün- 
sande bei Madsegrav, östlich von Arnager, längs des 
Strandes zwischen Horsemyreodde und Korsodde, am 
Laufe der unteren Vellingsaa und im Bette der 
Blykobbeaa zwischen dem Granitplateaurand und dem 
Lias von Sorthat. In den Phosphoriten ihrer Basis 
finden sich Zähne, Knochenfragmente und vereinzelte 
Conchylien- Steinkerne. Sonst führen sie in ihrem 
mittleren Abschnitte ziemlich häufig Äctinocaynax 
Westfalicics Schlüt., Scaphites inflatus Gein., Ostrea 
hippopodium Nilss. , Ostr. flabelliformis Miss., Ser- 
pula sp., von Teredo angebohrtes Treibholz mit von 
Sand erfüllten Bohrlöchern. 

Auf den Grünsand folgt ein glaukonitischer, 
kieseliger Kalk, der anscheinend nur an der Mule- 
byaa oder Bagaa entwickelt ist und ausser einigen 
Austern Actinocamax Lundgreni Stell, enthält. Er 
bildet den üebergang zum Arnagerkalk und müsste 
auch zwischen Madsegrav und Amager an der Süd- 
küste zu finden sein, wenn dort nicht alles verstürzt 
und von Dünensand verdeckt Aväre. Ob der an der 
Yellingsaa unterhalb Stampen auftretende Kreidekalk 
zu diesem Horizont oder zum folgenden zu rechnen 

ist, lasse ich dahingestellt, 

4 * 
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Der eigentliche Arnagerkalk, wie er am 
Meeresufer bei dem namengebenden Fischerdorfe in 
einer Steilwand anstellt und sich als langgestreckte 
Untiefe in südöstlicher Richtung in die See hinaus 
fortsetzt, ist ein hellgraues, thoniges, sehr kiesel- 
reiches Gestein mit dönnplattiger Schichtung und 
parallelepipedischer Zerklüftung. Es fällt schwach 
gegen SW., liegt also auf dem Grünsand von Mad- 
segrav, ist ein echter Spongienkalk , in welchem die 
Kieselsäure zahlloser Nadeln nach der Sedimentation 
und Verfestigung des Ganzen aufgelöst wurde und 
das Cement imprägnirt; denn bei Behandlung eines 
Stückes mit Salzsäure bleibt die Gestalt vollständig 
erhalten, nur zeigen sich in einer stark verkieselten 
Masse viele längliche Holüräume, die den früheren 
Skeletelementen entsprechen. Daran ist der Ar- 
nagerkalk leicht wiederzuerkennen. 

Die häufigsten Versteinerungen, die man dutzend- 
weise aufsammeln kann, sind verdrückte Schwamm- 
körper some Wurzelschöpfe aus langen haarförmigen 
Nadeln. Bisweilen sind die letzteren in Eiseukies, 
die ersteren in einem bläulichen Feuerstein erhalten 
und besitzen in beiden Fällen ihre ursprüngliche 
Form. Die übrigen Fossilien sind nur in wenigen 
Bänken reichlicher vertreten. Vor allem kommen 
Bruchstücke von grossen Inoceraraen vor, Inocet'amus 
lingua, Peden membranaceus J^ihs. ^ P.laevis Nilss., 
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Ostrea fldbelUformis Nilss., Lima Hoperi Sow., Spon- 
dylus lineaius Goldf., Scaphites sp. aus der Ver- 
wandtschaft von Sc, binodosus A. Rom. und als Leit- 
form Adinocamax mamrnillatus var. bornholmiensis 
Stoll., welcher den üebergang des Westfaliciis- 
Horizontes in die Quadraten- oder Mammillaten- Kreide 
bezeichnen soll. Zum Arnagerkalk gehört femer ein 
Kalkmergel an der Blykobbeaa mit Seaphiies bino- 
dosus. — Von dem gesammten mittleren und oberen 
Senon und von dem Danien ist nichts auf Bornholm 
anstehend vorhanden, und in den letzten Abschnitten 
der Kreideperiode war dieses wohl schon wieder Fest- 
land, um welches sich ein alttertiärer Meeresarm 
bis in die Nähe der Küste von Blekinge erstreckte; 
doch bleibt ungewiss , ob wir denselben nördlich 
oder südlich von der Insel anzunehmen haben. 
Dem Tertiär schreibt Jespersen einige Grus- 
ablagerungen am Rande des Granitplateaus bei Rob- 
bedal und in der Nähe von Nykirke sowie von 
Aakirkeby zu. Von Bedeutung sind aber erst wieder 
die Diluvialbildungen. 

Diluvium. 

Die ins Quartär fallende Eiszeit hat der Insel 
die Hauptzüge ihrer Oberflächengestaltung gegeben 
und den fruchtbaren Boden geliefert, auf welchem die 
heutige Blüthe der BornholmerLandwirthschaft beruht. 
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Wie im norddeutschen Flachland lassen sich 
zwei Perioden unterscheiden, eine ältere mit voll- 
ständiger Vereisung der Insel und eine jüngere, 
während welcher nur die niedrigen, randlichen Zonen 
unter dem Gletscher lagen. Ob ein solcher Zustand 
auch der ersten als üebergangsstadium voranging, 
ob wir auf Bomholm zwischen beiden Vereisungen 
eine Zeit fluvioglacialer Bildung anzunehmen haben, 
wäre erst zu untersuchen, wie denn überhaupt von 
dem Quartär der Insel bisher nur wenige wirklich 
sichere Angaben vorliegen. 

Am genauesten sind die Gletscher seh rammen 
untersucht. Ueberall wo die Felsen entblösst werden, 
erblickt man sie in prächtigster Weise geschrammt, 
geglättet oder polirt. Oft sind tiefe Hohlkehlen in 
die Seitenwände schmaler Schluchten und Rinnen 
eingefurcht oder flachere Wannen ausgeschliffen. Der 
während des Maximums der Eisdecke über das ganze 
Granitplateau fortziehende skandinavische Gletscher 
hat damals allen Verwitterungsschutt weggeräumt 
und in Spalten und Sprüngen alles lose Material 
mitgerissen, so dass nur der wirklich feste Fels 
übrig blieb. Dieser ist zu typischen Rundhöckern 
abgerieben mit sanften ümrisslinien , einer sclirofferen 
Stoss- und einer flacheren Leeseite. Das gesammte 
Hämmeren genannte Vorgebirge ist sozusagen ein 
einziger riesiger Rundhöcker; aber auch im Kleinen 
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treten auf dem Höilyng, bei Almindingen oder Knuds- 
kirke überall die gleichen Umrisse an den Felsen 
imd Klippen hervor. Am stärksten mussten natürlich 
die dem Eisstrome direkt entgegengewendete Ost- 
seite und deren Oberkante leiden, da der Gletscher, 
sich an dem Hindernisse aufbäumend, dort einen 
gewaltigen Druck ausübte und alles wegschaffte, 
was im Wege staad. So ist von den einst dort 
vorhandenen Sedimenten nur die 200 m lange Sand- 
steinscholle bei Gudhjem übrig geblieben , und 
Schichtentrümmer, deren Anstehendes auf dem Boden 
der vorliegenden Ostsee zu suchen ist, erfüllen 
mitunter in gewaltiger Lokalmoräne die später von 
Geschiebemergel wieder ausgeglichenen Furchen des 
Plateaus. 

Wo man auf den Höhen die Schrammen ge- 
messen hat, haben sie sich als NNO — SSW. resp. 
NO — SW. orientirt herausgestellt. Nach, den sorg- 
fältigen Beobachtungen Johnstrup's wurden einige 
derselben auf die hier beigegebene Karte übertragen. 
Man sieht, wie das Eis von den Höhen über die 
Sedimente nach SW. fortgeglitten ist, und wie der 
Granit auf diese weicheren tiefer liegenden Gesteine 
erhaltend eingewirkt haben muss. Es ist also eigent- 
lich ganz Born hol m ein Eundhöcker mit sehr schroffer 
Stossseite im Nordosten und einer sanft gegen SW. 
geneigten Abgleitfläche. Im Schutze dieses Rund- 
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höckers, den „Tails" der englischen Glacialgebiete 
vergleichbar, hat sich in der Breite der Insel die 
Untiefe der Rönne -Bank und des Adler- Grundes an 
den festen Kern angesetzt. 

Zu jener jüngeren Periode, als das Eis nicht 
mehr so mächtig war, um die Granithöhen über- 
schreiten zu können, zwang dies mitten im Wege 
liegende Hinderniss den Strom, es im Norden und 
Süden zu umfliessen, während die mittlere Partie 
als Nunatak aus dem Gletscher herausragte. Immer- 
hin besass er Mächtigkeit genug, um die flache Sedi- 
mentzone zu bedecken und bei dem Ausw^eichen 
nach "Westen hin auf den kambrischen, silurischen 
und jurassischen Gesteinen ein — W. gerichtetes 
Schräm mensy stein zurückzulassen. Auf der nie- 
drigen Granitzunge von Aakirkeby, auf dem Ortho- 
cerenkalke am Risebaek herrscht diese Orientirung 
ausschliesslich und geht bei Rönne, wo das Hinder- 
niss des Granitkernes aufhörte und sich freies Ge- 
biet ausdehnte, allraählich in eine immer mehr 
nord- südliche über. Von der aufpflügenden Wirkung 
des zusammengepressten Eises geben die Haufen 
loser Graptolithenschiefer am Rispebjerg östlich der 
Oeleaa und die Trinucleus- Schiefer der Laesaa und 
an der Mündung des Risebaek einen Begriff. 

Im Eise eingefroren oder auf dem Boden fort- 
geschoben, gelangten Bornholmer Gesteinein die süd- 
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baltischen Gebiete und wurden dort radial ausgebreitet. 
Hauptgranit, Svanikegranit, Griiner Schiefer, Thon- 
eisensteine mit marinen Conchylien oder Pflanzen- 
resten, Arnagerkalk und Grünsandquarzite gehören 
in Yorpommern und im angrenzenden Mecklenburg 
zu den gewöhnlichen Diluvialgeschieben, kommen 
aber zweifellos auch in Holstein und auf den däni- 
schen Inseln vor, obwohl dort der Vergleich noch 
nicht so genau durchgeführt wurde wie in Yor- 
pommern und auf Rügen. Letztere Insel, die gerade 
in der Eichtung des Hauptstromes von Bornholm 
lag, ist mit solchem Materiale neben dem baltischen 
förmlich überschüttet und lässt erkennen, welch' ge- 
waltige Massen von Gesteinstrümmem und weichen 
Sedimenten auf Bornholm fortgeschafft sein müssen. 
Geschiebemergel überzieht, durchragt von 
den kahlen Rundhöckern, die Höhen und die Tiefen. 
Grössere Aufschlüsse fehlen aber und sind eigent- 
lich nur im Süden vorhanden, wo Steinbrüche be- 
trieben werden. In dem tiefen Einschnitte des Kaolin- 
werkes bei Rönne, dann im Steinbruche am Rise- 
baek erkennt man deutlich zwei Bänke, deren untere 
dunkler blaugrau gefärbt ist und voll von allen 
möglichen Gesteinsbrocken steckt, während die obere 
relativ ärmer an Geschieben ist, ein Yerhältniss, 
das ebenso auf Rügen beobachtet wurde. In der 
unteren Bank pflegen einheimische Geschiebe zahl- 
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reich enthalten zu sein , so dass sie mitunter in eine 
Lokalmoräne übergeht. Ausserdem sind an fremden 

e 

Findlingen vertreten: Aländer Rapakivi, Päskallavik- 
porphyre, Hälleflinten vom Habitus der Smäländer 
Gesteine, Scolithen Sandsteine, rothe Orthocerenkalke, 
Chasmopskalke , Gotländer Crinoiden- und Korallen- 
kalke, gefleckte Feuersteine von Kristianstad, ge- 
rundete graue Feuersteine des ostbaltischen Gebietes, 
Bernstein und vieles Andere. Bemerkenswerth er- 
scheint die Häufigkeit obersilurischer glimmerreicher 
Graptolithenschiefer auf den Höhen von Rö Kirche, 
von Stinkkalken des Cambrium bei Helligdommen 
und von Feuersteinen des Kristianstader Gebietes 
längs der gesammten NO. -Küste. 

Ein Theil derselben, im Besonderen die kam- 
brischen Sedimente, rühren wohl aus dem Graben 
zwischen Christiansö und Bornholm her, die Grapto- 
lithenschiefer aus dem zwischen der Insel und Schonen 
liegenden Gebiete, da sie sich den südschwedischen 
Cardiola- Schiefern petrographisch anschliessen und von 
den auf der Insel vertretenen Lagen abweichen. 
Vereinzelte Blöcke seltener Geschiebe wie Faxekalk, 
Sandstein mit Cyrenen, Gallo vien imd Malm, lose 
Exemplare von Belemnitella mucronata u. a. m. sind 
von Wichtigkeit, weil ihr Vorkommen auf der Insel 
einen Anhaltspunkt für die einstige Verbreitung dieser 
Formationsglieder im Ostseebecken liefert. 



Allgemeine geologische Uebersicht. 59 

Im Geschiebemergel oder auf ihm treten ferner 
lokal mächtige Kieslager auf, die man als Aus- 
schwemmungsprodukte der Grundmoräne ansehen 
muss, sei es, dass sie glacialer oder postglacialer 
Entstehung sind. Oben auf den Höhen hat der 
Eegen oft den Thon und Kalk aus dem Mergel 
herausgewaschen und dadurch einen Sand erzeugt, 
der vielleicht zusammengeweht oder -geschwemmt, 
die Unterlage der Haideflächen darstellt. Fast alle 
grösseren Steine sind, wie schon oben gesagt, von 
den Feldern abgelesen und in langen Reihen oder 
hohen Pyramiden an den Seiten zusammen gehäuft ; 
sie gewähren bei der Durchsicht stets einen guten 
üeberblick über die in der Gegend vertretenen Ge- 
schiebearten. 

Die jüngeren Bildungen des Alluvium oder 
der postglacialen Periode sind die gewöhnlichen wie 
überall im baltischen Gebiete. Oben auf den Höhen 
in abflusslosen Senken und Wannen bildet sich un- 
ablässig Torf, der bei grösserer Dicke abgestochen 
und als Brennmaterial verwendet wird. Die Haupt- 
moore liegen östlich von Almindingen im Bereiche des 
Oelen-Sees und der benachbarten Teiche. Dort hat 
sich auf dem Boden der Yertiefungen auch Wiesen- 
kalk angesammelt, den man herausholt und auf die 
kalkarmen Aecker südlich von Aakirkeby als Dünger 
fährt. Eine Eigenthümlichkeit aller Bornholmer 
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Bäche ist der schwarze Ueberziig ihrer Gerolle, 
welcher alle Steine gleichmässig färbt, z. Th. ver- 
moderten organischen Substanzen seine Entstehung 
verdankt, z. Th. aber ein Manganabsatz ist und auch 
an der Küste auf den Klippen sich unter Einfluss 
der Brandung in ähnlicher Weise entwickelt. Kalk- 
tuff und Sinterabsätze lassen sich auf den Kluften 
im Granit hier und da beobachten und rühren aus 
dem Geschiebemergel her, ebenso wie an dem Süd- 
imd Weststmiide im Bereiche der liasischen Eisen- 
steine zahlreiche eisenhaltige Quellen und Sicker- 
wasser hervortreten und die Wände oder den Ufer- 
sand durch ausgeschiedenes Brauneisenerz rostroth 
färben. 

Mächtige Geröllpackungen erblickt man längs des 
gesammten Steilufers in den Buchten und Schluchten 
der Brandungszone, und im Süden machen sich 
Dttnensande bemerkbar, deren Haiiptverbreitungs- 
bezirke die Strandmarken der Südostecke und die 
Gegend zwischen Hasle und Rönne, sowie die Ein- 
sonkung zwischen Hammershus und Sandvig dar- 
stellen. Längs des Ufers bei NexÖ bemerkt man 
ferner mehrere parallele, aus flachen Bruchstücken 
des NexÖ -Sandsteins aufgebaute, niedrige Dämme, 
welche wahrscheinlich alte Strandlinien bezeichnen, 
imd entweder auf Sturmfluthen oder auf eine lang- 
same Hebung der Insel schliessen lassen. Recht 
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häufig ist endlich am Südufer der titanhaltige, 
granatfiihrende Magneteisensand, welcher der Zer- 
reibung von Diluvialgeschieben seine Entstehung ver- 
dankt. 

Tektonik. 

Schon im Vorhergehenden wurde wiederholt 
darauf hingewiesen, dass Bornholm auf das Engste 
mit Südostschweden zusammenhängt. Es ist nur eine 
losgelöste Scholle, nur der südlichste Theil der grossen 
krystalünen skandinavischen Masse. Diese zerfällt 
vom Wetter See an in zwei wahrscheinlich durch 
eine Bruchlinie getrennte Gebiete: das östliche mit 
vorwiegend granitischen Gesteinen und den aus 
Quarzporphyren entstandenen Hälleflinten, das west- 
liche ein reines Gneissareal mit einzelnen jüngeren 
Sedimenten im südlichsten Abschnitte. Die Granite 
endigen dort an der Blekinger Küste zwischen Rönne 
imd Karlshamn, gleichen theils dem Svanike-, theils 
dem streifigen Granite und sind in analoger Weise 
von zahlreichen NNO — SSW. streichenden Diabas- 
gängen durchsetzt. Es besteht kein Hindemiss, 
Bornholm als den südlichsten Zipfel dieses graniti- 
schen Territoriums anzusehen, so dass die beiden 
grossen Brüche, die dasselbe im Westen und Osten 
begrenzen und unter spitzem Winkel nach Süden 
zusammenlaufen, die Küstenfonn der Insel im Osten 
und Westen bedingen. Der eine Bruch längs der Nord- 
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küste von Hammershus liegt in der unmittelbaren Fort- 
setzung der von Hyperitgängen erfüllten grossen Smä- 
länder Spalte und erklärt uns, warum Bomholm 
nicht wie das benachbarte Schonen aus Gneissen 
besteht. Der andere Bruch fällt in die Verlänge- 
rung der Linie, die am Kalmar Sunde das Cam- 
brium gegen die kry stallinen Gesteine begrenzt und 
der erste der Geländer Spaltenserie ist; er zieht 
längs der Küste von Svanike bis nach Dueodde hin. 
Die starke Zerklüftung des Granites im Nordosten, 
eventuell die Förderung der NNO. streichenden, auf 
Bruchspalten erstarrten Diabase verdankt Bornholm 
diesen älteren tektonischen Vorgängen, die in die 
Zeit zwischen Cambri um und Lias fallen, wahrschein- 
lich aber altpaläozoisch sind und zum Theil mit der 
Trockenlegung Skandinaviens im Devon zusammen- 
hängen werden. 

Die zweite, jüngere Bruchbildung ist ein Aus- 
läufer jener Senkungs- und Ilebungsphänomene, die 
seit der jüngeren paläozoischen Periode in Mittel- 
europa, speciell auf deutschem Boden sich abspielten 
und die Gebirgsketten des Thüringer und Teuto- 
burger Waldes schufen. Sie reichen bis an den 
Rand der südschwedischen Tafel, haben die Gneisse 
Schönens in Gräben und Horste zerspalten, machen 
sich im Untergrunde des Elbthales, Mecklenburgs 
und Vorpommerns mit unserer zunehmenden Kennt- 
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niss immer deutlicher bemerkbar und haben auch 
Bornholm auf das Kräftigste beeinflusst. Denn 
die beiden nahezu parallelen Küsten im Nordosten 
und Südwesten laufen durchaus im Streichen der 
Schonen'schen NW — SO. gerichteten Risse, und 
die Yertheilung sowie die stufenförmige Anord- 
nung der Sedimente im Süden der Insel erinnern 
ganz und gar an die Gräben zu beiden Seiten 
des Romeleklint oder des KuUen in Schonen. So 
ist Bornholm in doppelter Weise als ein Horst aus 
einer eingebrochenen Tafel herausgeschnitten und 
hat durch die beiden sich unter spitzem Winkel 
schneidenden Spalten Systeme seine rhombische Ge- 
stalt erhalten. 

Trotzdem ist es wegen der diluvialen Be- 
deckung nicht leicht, sich von der genaueren 
Lage der zur zweiten Gruppe gehörigen Ver- 
werfungen ein klares Bild zu machen. Dass solche 
NW — SO. streichenden Brüche die Sedimentzone 
durchsetzen und dabei gelegentlich Querspalten 
haben entstehen lassen, gab Johnstrup schon vor 
Jahren zu. Neuere Untersuchungen müssen die 
Einzelheiten feststellen; im Folgenden soll nur ein 
Bild gegeben werden, wie man sich die Yer- 
theilung dieser Klüfte nach den bisher vorliegenden 
Beobachtungen etwa denken kann, wobei die Zu- 
kunft wahrscheinlich ergänzend und verbessernd 
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eintreten wird.*) Für die Siidostecke Bomholms 
hat Jespersen ein Spaltensystem schon 1868 auf- 
gestellt, das später von Nathorst korrigirt wurde. 
Augenblicklich scheinen die folgenden, auch auf 
der Karte theilweise eingetragenen Bruchlinien ziem- 
lich sicher zu sein. 

1. Eine Verwerfung NW — SO. längs des Pla- 
teaurandes nordöstlich von Hasle etwa bis Ypne- 
gaard. 

2. Ein Bruch, der das Massiv der Knuds- und 
Nylarskirche von Almindingen scheidet und durch 
die Klippenreihe nördlich bei Vestermariekirche be- 
zeichnet wird. Derselbe läuft in seiner Yerlänge- 
rung zwischen dem Bagaa- und Hasle -System des 
Lias hindurch und fallt auf der anderen Seite mit 
der Grenze des Nexösandsteins von Faareby bis 
Egeby östlich von Aakirkeby zusammen. Gegenüber 
dem ersten ist er etwas gegen Westen abgelenkt. 

3. Eine dritte Spalte, trennt etwa von Hvid- 
odde nach der Baunodde laufend, die Liasscholle 
von Könne mit aufgelagertem Grünsand von der 



*) Seit Sommer 1878 hat Herr Dr. Grönwall ein 
Studium der BornholmerTektonik begonnen; einige Beobach- 
tungen können hier bereits benutzt werden, da der genannte 
Herr die Freundlichkeit hatte, gelegentlich einer gemein- 
samen Excursion mir mehrere Resultate seiner Arbeit mit- 
zutheilen. 
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zweiten, entgegengesetzt fallenden, weiter landein- 
wärts gelegenen Lias- und Kreideseholle der Vel- 
lingsaa und von Arnager. Da der Grünsand bei 
Baunodde älter ist als der Arnager Kalk und sich 
an der Mündung der Stampeaa auf dem Lias die- 
selben Phosphorite finden, wie östlich von Arnager, 
muss der Grünsand westlich dieses Fischerdorfes 
gegen den Kalk verschoben sein, was nicht aus- 
schliesst, dass an der Korsodde bei der Umbiegung 
der Liasschichten ausserdem ein Querbruch Thon 
und Grünsand scheidet. 

4. Eine vierte Bruchlinie dürfte unter Eönne 
durchziehend das zur letztgenannten Scholle ent- 
gegengesetzte Einfallen bei Ormebaek bedingen, so- 
weit nicht sekundäre Yen'utschungen am Strande 
vorliegen. 

5. Ist an der oberen Vellingsaa bei Yellensby- 
gaard eine Verwerfung vorhanden, die unteren Lias 
resp. Keuper mit südwestlichen Einfallen neben 
Nexö- Sandstein mit südöstlicher Fallrichtung ge- 
bracht hat. Dieselbe streicht gegen OSO. weiter 
und dürfte zwischen den beiden kambrisch- siluri- 
schen Schollen an der Laesaa und am Kisebaek 
durchfuhren. 

6. Unter spitzem Winkel zu dieser letzten 
zieht eine zweite und schneidet aus dem Cambrium 
einen schmalen Horst von Nexö -Sandstein heraus, 

DeeckOj Geolog. Führer v. Bornholm. 5 
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ZU dessen beiden Seiten Grüne Schiefer sich aus- 
breiten. Der westliche Ausläufer dieses Bruches 
i:uft in dem Cambrium der Laesaa bei Kalbygaarde 
noch eine kleine Störung hervor, indem dort der 
Orthocerenkalk ohne Zwischenlagerung von Dic- 
tyonema - Schiefer an die Alaunschiefer stösst. 

7. Schliesslich begrenzt eine gleichlaufende 
Spalte wahrscheinlich die beiden obersilurischen 
Schollen im Norden und die Graptolithenschiefer 
an der Mündung des Risebaek. Dort liegt in 
stark verstürzter Stellung eine Scholle von Trinu- 
cleus- Schiefer neben dem Unteren Graptolithen- 
schiefer; an dem kleinen Aufschlüsse kann man 
direct die Yerwerfungskluft gegen den Lias be- 
beobachten. 

Ausser diesen Längsspalten müssen Quer- 
brüche vorhanden sein. 

1. Als zu diesen gehörig fasse ich das eigen- 
thümliche Spalten thal (Ekkodalen) am Fusse von Almin- 
dingen auf, dessen schroffe, einer Rutschfläche glei- 
chenden glatten "Wände fast geradlinig NO — SW. 
streichen , in deren Yerlängerung das ebenfalls gerad- 
linige Bett der Xjelseaa mit seinen schroffen Klippen 
fällt. Dieses trägt bezeichnenderweise den Namen 
KlÖvedal, weil seine KLuftgestalt schon den Be- 
wohnern auffiel. Auf der anderen Seite würde der 
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Bruch den Steilrand des Baunklints westlich von 
Aakirkeby treffen. 

2. Eine zweite Querkluft muss zwischen den 
beiden obersilurischen Schollen liegen, lässt sich 
aber zur Zeit nicht näher fixiren. 

3. Ein etwa N — S. streichender Bruch lässt 
die Kreide der Blykobbeaa und Bagaa gegen den 
Kohle führenden Lias absetzen und bringt bei der 
Gelegenheit ein Stück des gesunkenen Granitkemes 
wieder zu Tage. Das ist der sogenannte Grünstein- 
gang von Jespersen, dem dieser Autor einen be- 
sondem Aufsatz gewidmet hat, der sich aber als 
ein dem Hauptgranit ähnliches Gestein herausstellte. 

4. Ist durch einen Querbruch der Yorsprung 
bei Gudhjem an der NO. -Küste bedingt, wo sich 
westlich vom Dorfe eine kleine Sandsteinscholle ein- 
gequetscht fand. 

5. Möchte ich auch das den Hämmeren vom 
übrigen Bornholm abtrennende gerade Thal zwisclien 
Sandvig und der Seene- Bucht für eine parallele Quer- 
kluft ansehen, die freilich durch das Eis erweitert 
wurde und ihre heutige Gestalt empfing. 

Inwieweit die gegen NO. gerichteten paral- 
lelen Thäler solchen durch Druck entstandenen 
Querrissen entsprechen , wird erst die künftige genaue 

geologische Kartirung zeigen. 

5* 
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Dass der granitische Kern mächtigen Druck- 
wirkungen ausgesetzt war, beweist seine Schiefrig- 
keit und besonders seine mikroskopische Structur. 
Aufmerksam sei schliesslich nochmals auf die Con- 
figuration des Meeresbodens zwischen Bornholm imd 
Christiansö, sowie jenseits dieser Klippen gemacht, 
die auf eine ähnlich durch Längs- und Querbrüche 
hervorgerufene Zerspaltung hindeutet. 
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Bundtonr durch dio Insel. 

Allgemeine Vorbemerkung. 

m Folgenden ist eine vollständige Rund- 
tour nach allen wichtigeren geologischen 
Aufschlüssen auf der Insel in sieben Tagen 
geschildert. Am besten bedient man sich dabei eines 
Wagens, da die Entfernungen zu gross sind, um alles 
zu Fuss zu besuchen und noch Zeit zum Sammeln übrig 
zu haben. Ein Wagen kostet im Durchschnitt 12 bis 
13 Kronen per Tag, so dass, wenn 3 oder 4 Per- 
sonen sich zusammenthun, die Beförderung nicht 
zu theuer wird. Man kommt meistens erst Abends 
ins Quartier und thut gut , sich Morgens mit etwas 
Essen und Trinken für den Tag zu versehen, da in 
der Nähe der zu besuchenden Stellen in der Regel 
keine Wirthshäuser oder Krüge vorhanden sind, 
und vor der Abfahrt ein reichliches Frühstück ein- 
zunehmen. Hat man sich entschieden, wo Nacht- 
quartier gemacht werden soll, lässt sich dieses und 
ein Abendessen bereits vor dem Aufbruche tele- 
phonisch bestellen, so dass bei der Ankunft am 
Abend alles bereit ist. Die Verpflegung ist auf 
Bornholm durchweg gut und ausreichend, und wer 
keine besonderen Ansprüche macht, wird mit 8 bis 
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9 Kronen pro Tag incl. Wagen auskommen, sobald 
sich die Kosten des letzteren auf mehrere Personen 
vertheilen. Nachtquartier, Mittagessen oder statt dessen 
ein entsprechendes Abendbrot stellen sich je auf 1 bis 
ly^ Krone, ein reichliches Frühstück auf 1 Krone. 
Wer nicht die Zeit an die vorgeschlagene sieben- 
tägige Rundreise zu wenden vermag, wird mit Hülfe 
des Registers und aus der gegebenen Beschreibung 
sich mit Leichtigkeit eine ihm zusagende kürzere 
Excursion herausziehen können. 



I. Tagr. 

Hammershus, Hammerea. 

Die von Deutschland kommenden Dampfer 
landen in der Regel in dem Hafen der Ohlen- 
dorff'schen Stein werke unterhalb des ruinen gekrönten 
Felsens von Hammershus. Schon während der 
letzten Stirn de, während deren man schräg an 
der Insel entlang fährt und sich der Nordspitze 
immer mehr nähert, hat man Gelegenheit, die 
Steilwände zu beobachten, mit denen Ringebakke 
und Slots -Lyng gegen das Meer abfallen, und an 
denen bei Nordwestwind die Brandung mit weissem 
Schaum hoch emporspritzt. Eine Partie der dunkel- 
grauen Felsen fällt durch weissliche Färbung ihrer 
oberen Theile auf und verdankt diese wahrschein- 
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lieh einem Ueberzuge von Kalksinter, den die Eegen- 
wasser aus dem darüberliegenden Diluvialmergel 
aufgenommen haben und beim Herabfliessen über 
die Wand absetzen. 

Auf einem ziemlich losgelösten, von der See 
und dem tief eingerissenen Teufelsthal begrenzten 
G^birgsstück steht das seit 1684 als Festung auf- 
gegebene und seitdem verfallene Schloss Ham- 
mershus. Der Weg dorthin ist nicht zu verfehlen, 
da man nur die Treppen zu Blanch's Hotel hinauf- 
zusteigen und sich auf der Höhe direct gegen die 
Ruinen zu wenden hat. Dicht unterhalb des zweiten, 
bescheideneren Hotels (Hammershus) ist der Eingang 
über den obersten, künstlich vertieften und in einen 
Graben umgestalteten Theil der soeben genannten 
Schlucht, welche an der schmälsten Stelle von zwei 
Thürmen vertheidigt und von einer Zugbrücke über- 
spannt war. Man gelangt dann gegen das Meer 
wandernd in den Yorhof der Burg mit einem ver- 
fallenen Wasserloche, darauf an den Fuss der inneren, 
auf einem Granitrande erbauten Mauer, durch deren 
Thor der eigentliche Burghof betreten wird. Links 
liegen Keller und Yorrathskammern , geradeaus die 
Eingmauer mit ihren Thürmen, in der Mitte das 
Hauptgebäude, nach Art eines ßurgfrieds thurm- 
ähnlich gestaltet, rechts der ehemalige Brunnen 
und das andere Stück der Ringmauer. Das eigent- 
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liehe centrale Schloss war ebenfalls durch Thürme 
befestigt und hatte einen inneren Hof, um welchen 
die Soldatenquartiere, Schmieden, Munitionsräume 
etc. angebracht waren. Für den Besuch der ge- 
sammten Anlage werden einige Oere eingefordert, 
um mit diesem Gelde dem Verfall der Ruinen vor- 
zubeugen. Der grösste Theil der Sehlossmauem ist 
aus Stücken des granitischen Untergrundes in roher 
Weise aufgeführt und wie bei allen solchen mittel- 
alterlichen Hauten sehr dick. Im innersten Hofe 
haben ausserdem die schwarzgrauen, aus dem Stein- 
bruche von Risebaek stammenden Kalke Yerwendung 
gefunden. *) 

Zu rathen ist ein Rundgang um die Mauer 
des Schlosshofes. Man hat von oben erst einen 



*) Die Geschichte der Burg ist kurz folgende: In 
der Mitte des 13. Jahrhunderts vom Erzbischof in Lund 
erbaut, war sie über fünfzig Jahre ein Streitobject zwischen 
den dänischen Königen und den Erz bisch Öfen , bis sie 
schliesslich von 1326 bis 1522 im Besitze der Kirche blieb. 
Christian IL zog in der Reformationszeit 1522 das Schloss 
als kirchliches Lehen ein, verlor es aber bald darauf an 
die Hansa, deren Vögte bis 1575 daselbst residiiien. 1645 
besetzten es die Schweden und behielten die Festung drei- 
zehn Jahre. 1658 erhoben sich die Bewohner der Insel 
gegen die schwedische Bedrückung und erstürmten Ham- 
mershus, welches von dieser Zeit an seine Bedeutung als 
Zwingburg einbüsste und deshalb einem langsamen Ver- 
falle preisgegeben wurde. 
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trefflichen Blick in das grüne Tlial zu seinen Füssen, 
dahinter auf die gerundeten Höhen des haidebe- 
wachsenen Slotslyngs und vorne auf der Spitze Aus- 
sicht auf die Steilwand dieses Rückens gegen die 
See. Yon der gegen das Meer gewendeten, mit 
einigen Bastionen versehenen Westmauer sieht man 
unmittelbar in eine Kluft der Granitwand hinab, 
an deren Fuss sich eine von der Brandung oft 
übergossene Klippengruppe, die sog. „Löwenköpfe^ 
erheben. Ausserhalb des ehemaligen Burgringes 
kann man, nachdem die umgebende Schlucht im 
Norden passirt ist, am Steilrande gegen Blanch's 
Hotel hin wandern oder dem Hafen zu und schaut 
dabei mehrfach in die eigenthümlichen Scharten des 
Granites herab, wobei aber wegen des glatten Grases 
Vorsicht angezeigt ist. 

Zwei solche Scharten, die nocli nicht durch 
Einbruch an der Oberfläche sichtbar geworden sind, 
stellen der nasse und schwarze Ofen (vaade og 
Sorte Ovn) im Meeresniveau unter dem Schlossfelsen 
vor. Bei ruhiger See lassen sich dieselben vom 
Hafen aus in ca. 1 Stunde besichtigen, indem man 
mit einem Ruderboote zuerst in den nassen Ofen, 
der bei den Löwenköpfen liegt, weit hineinfährt, 
dann um die Ecke des Felsens rudert und die 
von mächtigen Gerollen erfüllte trockene Kluft 
besucht. Diese Fahrt gewährt zugleich einen be- 
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lehrenden Eindruck in Betreff der Brandungswirkungen 
an den geschwärzten Klippen und lässt sich eventuell 
direct nach der Ankunft des Dampfers bewerk- 
stelligen, da man an der Südseite bei dem trockenen 
Ofen landen und von dort aus zur Ruine auf einem 
Fusspfade hinaufsteigen kann. 

Das Vorgebirge Hämmeren wird durch das 
Thal des Hammer -Sees von der Insel ziemlich scharf 
getrennt und ist von den Hotels bei Hammershus 
in einer halben Stunde zu erreichen. Eine Rund- 
wanderung nach Sandvig und zurück nach Ham- 
mershus nimmt 3 — 4 Stunden in Anspruch. 

Das Thal des Hammer -Sees halte ich für ein 
von Glacialerosion umgestaltetes Spaltenthal, welches 
z. Th. durch Dünensand und Vertorfung ausgefüllt 
ist. Die Flugsandmassen werden in beiden Buchten 
an den Enden des Thaies zusammengespült, von den 
Winden landeinwärts getragen, bedecken die benach- 
barten Felsen, steigen im Osten bis 40 m an den 
Granitklippen hinauf und häufen sich am Fusse zu 
kleinen Dünen zusammen. Unter den westlichen 
Sandhügeln an der Seene Bucht dürfte ein grnnitischer 
Kern stecken; auch ist der See recht flach, so dass 
er aus beiden Gründen sich nicht zu einem Hafen 
eignet. 

Der Hämmeren hat beinahe ringsum steile 
Wände und dacht sicli nur gegen die Nordspitze 
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allmählicher zur See ab. Er besteht aus typischem 
Hauptgranit, den seit 1890 die Firma Ohlendorff in 
Hamburg in ausgedehnten Steinbrüchen abbaut, so 
dass man dort viele Arten des Betriebes zu studiren 
Gelegenheit findet. Nach Forträumung der rissigen 
oberen Partien wird der Stein mittels Keilen ent- 
lang seiner Schieferung gesprengt, zu "Wagen auf 
doppeltem Bremsberg an Seilen hinabbefördert und 
unten in Hütten oder auf freiem Platze zugehauen. 
Der Granit eignet sich zu Bordsteinen jeder Art, 
weniger zur Pflasterung, da er leicht abschülfert 
und ungleich an der Obei"fläche wird. Der Grus 
dient als Schotter oder wird gemahlen und hat zu- 
sammen mit Cement bei der Herstellung grosser 
Canalisationsrohre Yer^^endung gefunden. Um mög- 
lichst frisches und festes Gestein zu erhalten, wurde 
ein mehrere hundert Meter langer, tiefer Einschnitt 
senkrecht zum Hammer -See nahe der Oberkante 
angelegt und liefert z. Z. die Hauptmasse der Steine. 
Wandert man auf der Höhe nach dem Leucht- 
feuer, so erblickt man in einer Vertiefung inmitten 
von Gärten und einigen Bäumen die Häuser der 
Feuerwärter am Ende eines Seitenpfades. Dieser 
letztere fällt fast genau mit einem mächtigen Dia- 
basgange zusammen, der mit östlichem Streichen 
von der See in einer Kluft herauf streicht und dann, 
bei den Häusern rechtwinklig umbiegend, mit mehr- 
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facher Verästelung auf den Hammer -See zu läuft. 
Bei den Häusern sind in den Mauern viele Bruch- 
stücke aufgespeichert, sonst lässt sich in einer klei- 
nen, an der Nordseite eröffneten Grube das schwarze 
Gestein anstehend beobachten und dabei wahrneh- 
men, wie es am Salbande gegen den Granit fein- 
körnig bis dicht wird und eine schöne kugelige 
Absonderung annimmt. Die Hauptmasse dieses zwi- 
schen 6 und Hm Mächtigkeit schwankenden Ganges 
ist normaler olivinarmer Diabas, das Contactgestein 
dagegen ein basaltähnlicher Olivindiabasporphyrit. In 
den Apophysen, welche in den Steinbrüchen auf- 
geschlossen und z. Th. stark verwittert, ja in thonige 
Substanz umgewandelt sind, tritt Mandel steinstruc- 
tur hinzu. 

An der Oberkante der Steinbrüche, wo der 
Humus frisch fortgeräumt wurde, lassen sich die 
herrlichsten Rundhöckerbildungen, Glacialschrammen 
mit nordest- bis südwestlicher Orientirung, Hohl- 
kehlen, Wannen, Eispolituren beobachten, die mit 
Ausnahme von Eüdersdorf kaum in solcher Schön- 
heit in Norddeutschland anzutreffen sein werden. 
Ebenso sind die Felsen rings um das Leuchtfeuer 
gerimdet und geglättet und tragen trotz der Flechten 
hie und da noch deutliche Schrammen. 

Vom Leuchtthurm aus überblickt man am besten 
das ganze Vorgebirge mit seiner eintönig braunen 
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Haidevegetation , den grauen ninden Felsen, den 
zahlreichen niedrigen Klippen unten an der See und 
der Baumlosigkeit, da die Winde und der harte Boden 
nur in geschützten Senken mit etwas zusammenge- 
spültein Humus Bäume gedeihen lassen; in der Ferne 
ist bei klarer Luft die schwedische Küste weithin 
sichtbar, wie denn der Leuchtkreis des sehr wich- 
tigen Blinkfeuers bis nach Schweden hinüberreicht. 
Zur genaueren Orientirung der Schiffe ist in tieferer 
Stellung noch ein anderer, weniger weit sichtbarer 
Leuchtthurm neuerdings errichtet worden. 

Wiü man diese in ihrem Gesammtcharakter 
ernste nordische Lan(3schaft gründlich kennen lernen, 
so muss man vom Leuchtthurm über die Klippen, 
durch das Haidekraut und über torfige Stellen hin- 
weg nach dem Salomon- Kapelle*) genannten alten 
Gemäuer hinabsteigen und, einem Fusspfade folgend, 
um das Vorgebirge herum über den zweiten Leucht* 
thurm nach Sandvig wandern, was bei Nordostwind 
und Brandung an den Klippen ausserordentlich lohnend 
ist. Ist es bequemer für die weitere Excursion, so 
lässt sich selir gut statt auf Hammershus in dem 
billigeren Sandvig oder in Allinge übernachten. 



*) Es ist die Ruine einer 1645 niedergebrannten Kirche 
von hohem Alter, in der zuerst in dieser Gegend christ- 
licher Gottesdienst gehalten sein soll. Die Front ist 
einigermaassen erhalten, alles Andere zerstört. 
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II. Tag. 

Allinge, Helligdommen, Gudhjem. 

on Hammershus führt die Fahrstrasse an 
dem Südostufer des Hammer Sees ent- 
lang nach Sand vig und Allinge. S a n d v i g , 
ein kleines freundliches Fischerdorf, ist neuerdings 
durch die Fremden zu einem Badeorte geworden 
und hat an Einwohnerzahl durch die Eröffnung der 
Granitwerke zugenommen, da die Arbeiter dort am 
Eingange des Ortes in neuerbauten Arbeiterhäusern 
Unterkunft fanden. Mehrere Kapellen, eine tech- 
nische Schule sind seitdem erbaut, und es macht 
Sandvig den Eindruck eines aufblühenden Gemein- 
wesens, das seiner geschützten Lage zahlreiche 
Gärten mit Obstbäumen verdankt. Allerdings fehlt 
ein Hafen. Zwischen Sandvig und Allinge sind 
auf einer Granitklippe im Felde hinter dem Hofe 
Blaaholt einige Zeichnungen der Vikinger (?) Zeit zu 
sehen. Ein Rad ist deutlich, die daneben eingegra- 
benen Schiffsbilder sind aber kaum erkennbar. Die 
besten derartigen Bilder auf einer benachbarten Kuppe 
wurden leider durch Sprengung zerstört. 

Allinge besitzt einen trefflichen Bootshafen, 
in den die Küstendampfer ebenfalls einzufahren ver- 
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mögen. Auch dient er als Nothhafen für die sonst 
bei Haminershus anlegenden Schiffe, wenn Wind und 
Wellen die Einfahrt in den dortigen Hafen nicht er- 
lauben. Das Hafenbassin ist in Granit ausgesprengt 
und bei der Gelegenheit ein sonst verdeckter Diabas- 
gang aufgefunden. Auf dem Kirchhofe steht ein 
Runenstein. 

Hinter dem Orte geht es zunächst steil auf das 
Granitplateau hinauf, das dort überall sehr frucht- 
baren Boden trägt und deshalb reich angebaut ist. 
Der Weg führt über schwache Terrainwellen direct 
nach Süden auf die erste der Bomholmer Rund- 
kirchen, Oleskirke, zu. Etwas vor derselben sind 
bei der 108 m hoch gelegenen Bakkemölle, einer 
Windmühle, wieder schöne Glacialschrammen un- 
mittelbar am Wege sichtbar und in einem benach- 
barten, scharf eingeschnittenen Thale (Krobbedalen) 
steht ein NO. streichender Olivindiabasgang an, des- 
sen Auswitterung diese Furche bedingte und dessen 
porphyritisches Salband an der Kluft zu sehen ist. 

Bei der Kirche trennen sich die Wege über 
Ruthskirche nach Rönne und über Rökirche nach 
Helligdommen und Gudhjem. Auf dem letzteren hat 
man mehrere der ziun Meere hinablaufenden Bäche 
zu überschreiten, deren Charakter immer der gleiche 
ist. Sie beginnen nämlich als flache Wasseradern auf 
dem Höilyng und schneiden sich immer tiefer in den 
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Granit . ein. Da sie von einer üppigen Baum- und 
Buschvegetation begleitet werden, heben sie sich 
schon von den trennenden Höhen aus in ihrer ganzen 
Länge als dunkelgrüne Bänder im Getreide- und 
Ackerland heraus. 

Sehr zahlreich stellen sich Diabasgänge am 
Strande bei Teign und Kaas ein, wo sie theils in 
voller Breite, theils in viele Apophysen zertrümert 
in die See hinauslaufen. Da diese Gänge meist über 
10 m Breite haben, zeigen sie vortrefflich die Con- 
tacterscheinungen am Salbande und sind durch einen 
kleinen Abstecher innerhalb zwei Stunden gut zu be- 
suchen. Der Gang östlich von Teign ist ein olivin- 
reicher Diabas, während die mit dichtem Salband 
versehenen Gänge und Ganggruppen bei Teignaa und 
Kaas zu den normalen Diabasen gehören. 

Bei dem Dynddalegaard kann man den Wagen 
verlassen*) und zu dem Wasserfall hinabsteigen, was 
einen Einblick in die Bildung und Vegetation eines 
solchen Thalrisses nahe seiner Mündung gewährt. 
Der dichte Baumbestand, der sumpfige, von Schachtel- 
halmen oder unendlichem Lauch bestandene Boden 
mit vielen kleinen Quellen bieten ein von der Be- 
schaffenheit des Plateaus abweichendes Bild. Ge- 



*) Der Wagen wäre in diesem Falle nach HelHg- 
dommen vorauszuschicken. 

D e e c k e , Geolog . Führer v. Bomholm. 6 
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wohnlich wird der vorspringende Felsen der nördlichen 
Seitenwand, der Amtmandsten , bestiegen, von dem 
aus sich ein herrlicher Blick auf das grüne Laub- 
waldthal zu Füssen und die blaue See in der Feme 
eröffnet. Ein Fusspfad führt in etwa 10 Minuten 
zum Strande hinab, über den Bach und weiter in 
einer Viertelstunde zum Hotel Helligdommen , wohin 
man übrigens auch direct von der Hauptstrasse zu 
Wagen gelangen kann. 

Helligdommen ist jedenfalls der landschaftlich 
schönste Punkt der Insel. Tief eingeschnittene Klüfte 
zerlegen das Steilufer in eine Reihe beinahe isolirter, 
mächtiger Pfeiler, die in Folge von parallelepipedi- 
scher Absonderung des Granites auffallend an Ge- 
mäuer oder Quaderpfeiler erinnernde Formen an- 
nehmen. In einer solchen Scharte steigt man zürn 
geröllbedeckten Strande hinab, wo fast im Meei^es- 
niveau eine Süsswasserquelle dem Felsen entsprudelt 
(Hellige Kilde) und ganz vorne auf den Klippen die 
Erosions Wirkungen der Brandung hervortreten. Ge- 
rade unten am Wasser liegen zahlreiche Trümmer 
eines sehr feinkörnigen Diabases umher, dessen An- 
stehendes man leicht am Fusse der Wand entdecken 
wird. Das Gestein enthält oft granitische, aber 
ziemlich unveränderte Einschlüsse. 

Von diesem Punkte aus besucht man zu Boot 
bei ruhiger See den nassen Ofen, der etwas gegen 
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Südosten in die Klippen mit einer Kluft eingewaschen 
ist, oder man kann über einep Fels hinweg mit 
Schwierigkeit in eine naheliegende trockene enge 
Spalte kriechen, in der ausser ein wenig Sinter- 
bildung gar nichts zu sehen ist. 

Steigt man wieder hinauf und wendet sich links, 
so betritt man den Hanptfelsen, der eine hübsche 
Aussicht auf die Gresammtheit der klippenreichen 
Küste gewährt. Auf ihm liegt ein Block eines gelb- 
grünen, grobkörnigen, stark epidotisirten Diabases, 
der wahrscheinlich nur ein Diluvialgeschiebe, aber 
ein recht eigenthümliches Gestein ist. Längs der 
Oberkante auf dem Fusspfade weiter vom Strande 
geniesst man den Einblick in andere Schrunde, wieder- 
holte Aussicht auf die Lyseklippe mit ihrem kerzen- 
förmigen Felsen und gelangt schliesslich an das obere 
Ende einer von mächtigen EoUsteinen am unteren 
Ausgange erfüllten Schlucht, wo in den Fels der 
Ostseite sich ebenfalls eine 70 Fuss lange, schmale 
Kluft hineinerstreckt, so dass man besser diesen 
bequemer zu erreichenden Punkt besucht und sich 
die vorher erwähnte Kletterei ersparen kann. Auf 
dem Boden einzelner Scharten sind abermals zer- 
setzte Diabasgänge nachweisbar. 

Erlaubt es die Zeit, lässt sich von Helligdommen 
eine Wanderung nach Gudhjem antreten, die aller- 
dings nichts wesentlich Neues bietet. Am besten 
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gaard an der Laesaa, wo die unteren Schichten der 
Grünen Schiefer entblösst sind. Der Boden des 
Baches, direct unterhalb des Mühlenwehres (1), ist eine 
Fundstelle für Hyolithen, die als Phosphoritstein- 
keme auf den Schichtflächen liegen (Hyolithes Naihorsti 
und Ortkotheca Johnstrupi); auch sonst sind Phos- 
phoritknollen überall in den Schiefem vorhanden, 
z. Th. mit den gleichen organischen Einschlüssen. 
Bachabwärts durchquert man die ganze Serie der 
immer mehr sandsteinartig werdenden, von thonigen 
Zwischenmitteln durchsetzten Schiefer, passirt die 
Kalbygaarde und trifft dann 200 m weiter unten 
im Gebüsche links eine 2 m mächtige Bank von 
braungeflecktem Tigersandstein, die diesen Complex 
im Hangenden schliesst (2). Kaum 100 m weiter stehen 
bereits die Anthrakonite der Paradoxides Davidis- 
Zone mit ihren Trilobitenresten an (3). Sie ragen als 
mächtige, von Phosphorittrümmem breccienartig 
durchsetzte Kalkknollen im Flussbett heraus und 
führen zahlreiche Agnosttis - Formen ^ Acrothreten, 
Obolellen etc., sind reich an Pyrit und gleichen 
durchaus dem Niveau der Oeleaa. Die höhere Para- 
doxides -Begion war bisher verschüttet, kann aber 
durch die Schürfungen des Herrn Dr. Grönwall 
inzwischen aufgeschlossen sein. 30 m abwärts, wo 
die Alaunschiefer zuerst im Bache anstehen, breche 
man Platten los und wird dieselben voll von ver- 



mitllsren Laessa. 
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kiesten Olenics truncatus -Individuen und -Bruch- 
stücken finden (4). Abermals 40 m weiter, dicht vor 
der nächsten Krümmung enthalten die Schiefer 
Ägnostus pisiformis (5). Oben bei den Anthrakoniten 
sind in den Kalkbänken zierliche Strudellöcher an 
der östlichen Seite des Einschnittes zu beobachten. 
Schneidet man, durch das Gebüsch kriechend, 
die nächsten Krümmungen ab, so gelangt man an 
eine rechts liegende Alaunschieferwand mit kleinen 
Stinkkalkknollen und weiter abwärts an eine zweite, 
mächtigere Wand, die etwa 150 m lang ist (6). Ge- 
rade an deren Fuss und links ein wenig oberhalb, 
Y2 m über, dem Bache, lässt sich die Orthis-Zone, 
d. h. Schiefer mit plattgedrückten und z. Th. schön 
verkiesten Exemplaren von Orth, lenticularis be- 
obachten, sowie in den Stinkkalken Reste von 
Peltura scarabaeoides (Peltura- Region). In der 
Mitte dieser Schieferwand stecken riesige brotlaib- 
ähnliche Anthrakonite und zeigen zerschlagen zahl- 
lose Ctenopyge 'Individuen. Die Schiefer im Bach- 
bette führen spindelförmige Eisenkiesconcretionen, 
die wohl Pseudomorphosen nach Gyps darstellen, 
häufig hohl sind, aber bisweilen noch einen Kern 
letzteren Minerales mit glänzenden Spaltflächen um- 
schliessen. Es sind dies die obersten Alaunschiefer, auf 
welche das Dictyonema- Niveau folgen sollte, aber in 
diesem Profile durch einen Bruch abgeschnitten wird. 
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Mit anderem Streichen und Fallen taucht näm- 
lich im Gebüsche halbversteckt, in alten Gruben der 
linken Seite der oberste Orthocerenkalk auf, unmittel- 
bar von der fossilleeren, untersten Zone des Grap- 
tolithenschiefers überlagert (7). Man trete auf die Wiese 
nördlich von Yasagaard hinaus, durchquere dieselbe und 
gelangt schliesslich an eine Steilwand aus untersiluri- 
schem Graptolithenschiefer, der beim Zerspalten der 
Platten in seiner mittleren Partie Diplograptus 
foliaceus j Glimacograptus Clingani und Obolella 
Salteri enthält (8). An der Strasse selbst, dicht bei 
der Brücke, ist ein Aufschluss im Trinucleus- 
Schiefer vorhanden, arm am Fossilien und beinahe 
verschüttet (9). 

Die Fortsetzung dieser Wanderung längs der 
Laesaa zeigt zunächst am linken Ufer Trinucleus- 
Schiefer (9), darunter bei Hullegaard im Bachbette 
wieder Graptolithenschiefer (8) und jenseits des Ge- 
höftes oben im Felde OrthoccBenkalk, der sich auch 
nach dem Bache liinab erstreckt und an mehreren 
Stellen angebrochen ist (7). Schliesslich haben wir bei 
Limensgade an dem mit Gebüsch bestandenen Punkte 
eines ehemaligen Alaunwerkes unter dem Orthoceren- 
kalk die Dictyonema- Schiefer und als Liegendes die 
Alaunschiefer mit ihren AnthrakonitknoUen (6). Letz- 
tere sind seitlich auf dem Boden des Bruches zu sehen, 
etwas darüber die Pyritspindeln, in der Mitte der 
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Wand die Dictyonema ftabelUformiS'Btögion, Oben am 
Rande steht als Decke schon der phosphoritreiche, von 
Eintrocknungsrissen durchzogene untere Orthoceren- 
kalk an, darüber an der niedrigen Wand eines 
früheren Steinbruches die Megalaspis- Lagen. In 
den schwarzen Phosphoriten stecken Spongien- 
nadeln, welche bei Auflösung der Concretionen in 
Salpetersäure als ein graues körniges Pulver zurück- 
bleiben. In der Nähe der Strasse finden wir schliess- 
lich im Bachbette wieder Grrüne Schiefer, so dass an 
der mittleren Laesaa dasselbe Profil einmal aufwärts 
und einmal abwärts besichtigt werden kann (1). Da 
das Fortkommen in dem Gebüsche nur langsam von 
statten geht, und das Sammeln Zeit in Anspruch 
nimmt, muss man für die Strecke Aakirkeby — 
Yeirmöllegaard — Limensgade einen vollen halben 
Tag rechnen. 

Die andere Hälfte wird ausgefüllt durch eine 
Begehung des Risebaek und, wenn viel Zeit übrig 
bleibt, der unteren Laesaa. Yon Limensgade wendet 
man sich südwärts bis zur Hauptchaussee Rönne- 
Nexö, biegt auf dieser nach Rönne zu ein und 
wandert bis zum Steinbruch am Risebaek. Schon vor 
diesem waren in einer jetzt ersoffenen Q-rube rechts 
vom Wege die Orthocerenkalke und Dictyonema- 
schiefer früher erschlossen. Da am Risebaek ihr 
Streichen und Fallen anders als bei Limensgade ist, 



V. Tig- 10& 

musa in dem Zwischenraum eine Spalte hinduich- 
laufen. In dem noch betriebenen Steinbruche am 
Risebaek, links vom Wege (1), sind die unterteufenden 
Schiefer nicht mehr sichtbar. Der Kalk zeigt an 
der Oberflache prachtvolle — W. orientirte Glacial- 
schiammen, in den 
tieferen Bänien die 
dunklen Phospho- 
rite und in den 
oberen eine Beihe 
von Trilobiten ; doch 
musB man ziemlich 
suchen und die 
BliScke z. Th. zer- 
schlagen. Ortho- 
ceren sind dagegen 
selten und schlecht 
erhalten (vgl. S. 42). 
Längs des "We- 
ges, dervomBmche Klrtchen vom LaiifB doä Eiselmek. 
an der linken Seite 

des Baches zur See hinabführt, finden sieh etwa 
in der Mitte der Strecke auf dem Boden der 
"Wasseirinne die fossilreichen untersiluri sehen Grapto- 
lithenschiefer mit den oben angegebenen Zonen (2). 
Am Risegaard erreicht man am Strande die Kcuper- 
8chichten,nämIichrutEchendeThone(4), kalkreiche oder 
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knollige Sandsteine (5). Am Auslaufe des Baches hängt 
in verstürzter Lage neben den mesozoischen Thonen 
und bei einem Wasserfalle über die steil abschneiden- 
den Graptolithenschiefer eine kleine fossilreiche Scholle 
von Trinucleus- Schiefer (6). (Der Besitzer des Grund 
und Bodens hat eine weitere Zerstörung dieser 
Scholle verboten.) 

Yom Risegaard aus ist entweder der Rückweg 
direct nach Aakirkeby einzuschlagen, oder man folgt 
dem Strande nach Osten zu auf dem nassen üfer- 
streifen, der das Fortkommen erleichtert, 2Y2 km 
bis zur Mündung der Laesaa und geht an deren 
westlichem Ufer nach Kurregaard hinauf. Dort sind 
in einer Wand und im Flussbette die obersilurischen 
Graptolithenschiefer mit Monograptus -'Formen und 
einzelnen Betiolites -IndiYiduen erschlossen. Beson- 
ders schön verkieste, 10 cm lange Monograptus 
priodon -IndiYiduen kommen in einem Anbruche in 
dem Gebüsch schräg gegenüber dem Steilufer vor, 
sobald frische Platten abgehoben werden. Somit 
kann, falls die Zeit für einen Besuch der unteren 
Oeleaa nicht reicht, bei Kurregaard wenigstens eine 
Schicht des Ober- Silurs in Augenschein genommen 
werden. Zurück nach Aakirkeby sind es 6 km. 
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YI. Tag. 

Almindingen, Arnager, Stampen, Pythuset, 

Könne. 

|on Aakirkeby fährt man in der Längsachse 
des Granitrückens auf Almindingen zu, 
über Faareby und Yallensgaard und erblickt 
dabei zu beiden Seiten die flache Ebene des Nexö- 
Sand Steins mit ihren tiefen Buchten in den Granit- 
rand. Am Fusse des centralen Buckels bei Römersdal 
angekommen, verlasse man den Wagen und gehe 
links auf dem Fahrwege in das Ekkodal hinein. 
Aussen um das Gut heiTim führt ein hübscher, 
schattiger Fussweg in der Thalsohle fort, deren 
schroffe, wahrscheinlich einer Verwerfung entspre- 
chende Wände den Schall zurückwerfen, weshalb 
das Thal seinen Namen empfing. Nach ca. 1 km 
führt der Weg über den Bach und auf einer rohen 
Treppe zur Höhe hinauf. Es ist dies der sog. 
Fuglesangssti, der direkt zum Rytterknaegten mit 
dem Thurme Kongemindet leitet, w^enn man in seiner 
ursprünglichen Eichtung bleibt. Der zu Ehren eines 
Besuches von König Friedrich YII. errichtete Bau 
kann bestiegen werden, bietet einen Ausblick auf 
die Waldungen der Nähe, aber der hohen Bäume 
wegen keinen umfassenden Fernblick nach allen 
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Seiten hin. Man verliert nicht viel, wenn man den 
Thurm nicht aufsucht. 

Wer, oben auf den Klippen des Ekkodal ange- 
langt, sich rechts hält, erreicht bald einen alten 
Burgwall, Gamle Borg, mit zwei gut erhaltenen 
Thoreingängen, aus dessen nördlichem ein Weg auf 
das Denkmal des Forstmeisters Römer (Römersminde) 
und weiter nach Christianshöi fuhrt, wo die Wagen 
warten mögen. Etwa 2000 Fuss westlich vom Ron- 
del, dicht am Wege nach Rönne und zwar links, 
ist ein zweiter, kleinerer Ringwall (Lilleborg) mit 
Resten von altem Gemäuer, vielleicht Thürmen und 
Gefängnissen, vorhanden. Dieser von Sumpf und 
Moor umgebene Punkt hatte urspiünglich, bis die 
Seen und Teiche z. Th. abgeleitet wurden, sehr 
feste Lage. An torfigen oder sumpfigen Vertiefungen, 
Löchern und Wannen inmitten baumbestandener 
Klippen ist Almindingen überall sehr reich, so dass 
bei längerem Aufenthalte (Hotel Jomfrubjerget) meh- 
rere hübsche Spaziergänge nach allen Seiten hin zu 
machen sind. Die Wanderung von Römersdal nach 
Kongemindet, Lilleborg, Christianshöi, eventuell vom 
Fuglesangssti über Gamle Borg, Lilleborg nach 
Christianshöi erfordeii; bei langsamer Gangart 2 bis 
2Y2 Stunden. 

Ist der Wagen nach dem Rondel beordert, 
fährt man auf dem schon bekannten Wege rasch 



bergab nach Aakirkeby zurück und vom Eiagange 
des Städtchens weiter auf Nylarskirche zu bis 




dicht an die Vellingsaa, biegt nach Süden auf Feld- 
wegen ab und gelangt nach Ärgager zur See 
hinunter. 



114 Rondtonr durch die Insel. 

Gleich am Strande westlich vom Hafen dieses 
Fischerdorfes (Krng von Jörgensen) bilden die 
weissen Spongienkalke des Untersenons eine Wand, 
längs welcher zahlreiche Spongienresie umherliegen. 
Andere Fossilien stecken vereinzelt in einer Bank, 
die gegen das Westende der Klippe 1 bis l^j m 
über dem Strande ausstreicht. Am häufigsten sind 
Osirea-, Pecten-, Inoceramus-, Spondylus- und Rhyn- 
choneUa- Arten , seltener Belemnites und Scaphites 
(vergl. S. 51). Markasit in rundlichen Knollen und in 
Feuerstein lungewandelte Schwammkörper findet man 
fast regelmässig. Auf dem Meeresboden laufen die 
Schichten weiter und erzeugen eine flache Untiefe 
in der Nähe des Hafens. 

Yon Amager aus lässt sich die Excursion in 
zwei Variationen bewerkstelligen. Entweder schickt 
man den Wagen nach Stampen an der Vellingsaa 
und wandert zu Fuss am Strande entlang über Hor- 
semyre-, Baim-, Kors-Odde nach der Vellingsaa, 
oder man wendet sich nach Osten bis zum nächsten 
Vorsprung (ca. IY2 — ^ km) und bestellt das Fuhr- 
werk auf die Strasse, wo letztere bei Strandbygaard 
am nächsten an das Meer herantritt. 

In diesem zweiten Falle lässt sich nämlich am 
Ufer, wo sich dasselbe zu einem stumpfen Vorsprunge 
zuspitzt, die üeberlagerung von Lias- Sauden und 
pflanzenführenden Thonen durch den phosphorit- 
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haltigen Grünsand in halber Höhe 
der Uferwand trefflieh beobachten. 
Die Stelle ist an einer Eisenquelle, 
sowie an herabgenitschtem Grün- 
sand leicht kenntlich. Die oben 
haltenden Wagen sind über den 
Dünensand in wenigen Minuten zu 
erreichen und können zur Weiter- 
fahrt nach Stampen benutzt werden. 
Auf der anderen Tour nach 
Westen erscheinen hinter dem 
AmagerkaJk unter der diluvialen 
Bedeckung und unter Dünensand 
wiederholt die Grünsande, und ge- 
hören glaukonitische Arnagerquarzite 
als StrandgeröUe zwischen Diluvial- 
geschieben bis Horsemyreodde zu 
den charakteristischen Gesteinen. 
Darauf folgt eine Strecke mit ver- 
deckten Schichten, bis bei Baunodde 
der Grünsand in 10 m hohen üfer- 
wänden und in der Länge von 5 
bis 600 m zu Tage tritt. Er wird 
von dort wagenweise auf wenig 
§^ fruchtbare Felder gefahren, da sein 
Glaukonit ihm durch den Gehalt 

an Kali und Kalk die Eigeu- 

8* 
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Schäften eines natürlichen Düngers verleiht. An der 
Wand lassen sich leicht Actinocamax Westfalica, 
Austern, von Teredo angebohrtes Treibholz, Seeigel- 
stacheln, Serpuliden sammeln, aber nur, wenn kein 
Südwestwind die Wellen gegen den Strand treibt. 
Sonst ist dort am Ufer nicht weiter zu kommen, 
und man gebe bei solchem Winde diesen Abstecher 
von vornherein als unnütz auf. Westlich des Grün- 
sandes tauchen nach kurzer Unterbrechung graue 
liiasthone und gelbe Sande oder braune Sandsteine 
auf, die am Strande bis Rönne fortziehen. Man be- 
suche die Punkte an der Mündung der Vellingsaa 
und in der Ziegelei von Pythuset. 

Bei der Ankunft in Stampen von Norden und 
von der Hauptstrasse her muss man bachabwärts 
gehen und erblickt im Bache unterhalb des Wirths- 
hauses sowohl einen spongienreichen Kalk, etwas 
glaukonitisch und aschgrau gefärbt, als auch weiter 
unten den Grünsand, der auch hier gegen den Lias 
mit Phosphoriten abschliessen soll. Der Lias an dem 
Auslaufe des Baches setzt sich aus grauen Thonen, 
Sandsteinen mit Pflanzenresten und Braxmeisenstein- 
knoUen zusammen. Sein Fallen ist gegen NO. , so dass 
die Vellingsaa quer über einen Längsbruch hin wegläuft. 

Gerade an der Mündung links unter dem Dünen- 
sande kommen marine Conchylien mit caicinirter 
Schale in Brauneisensteinen vor und stellen in ihrer 
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G-esammtheit eine typische Strandfauna . dar. (Die 
Namen der wichtigsten Fossilien s. S. 47 — 48.) Auch 
lose liegen solche Stücke am Strande bis Pythuset 
umher, so dass, wer sich für diese nordische Brack- 
wasserfauna des Lias interessirt, zu Fuss nach dieser 
im Westen sichtbaren Ziegelei gehen wird. Sonst 
besteige man in Stampen den Wagen wieder und 
lasse sich in 10 Minuten dorthin fahren. 

Am oberen Eingange von Pythuset stehen 
rechts in der Wand unter Diluvium gelbe Sande, 
Thon und ein schwaches Kohlenflötz an, die früher 
eine kleine Verwerfung von 2 m Sprunghöhe erkennen 
Hessen. Weiter hinab im Bruche links findet man 
bei dem Trockenschuppen eine Sphärosiderit-Bank 
mit Nilssonien- Blättern und Früchten und daran an- 
schliessend mächtige Thonschichten mit mulmiger 
Kohle in 2 — 3 Flötzen. Einzelne Sandsteinbänke 
und Sandschichten mit schlecht erhaltenen Pflanzen 
streichen dazwischen aus. Dieselben sind aber besser 
in der grossen Ziegelei südöstlich vor Könne ent- 
wickelt, besonders in dem oberen, hinteren Theile 
der Grube, wo sie dem Thone aufliegen. 

Der Strand von Pythuset bis Rönne bietet wenig 
Bemerkenswerthes. Die Schichten sind verstürzt 
und verwachsen, am Ufer lassen sich höchstens nach 
längerem Suchen einige Brauneisensteinknollen mit 
marinen Conchylien sammeln. 
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TII. Tag. 

Eaolinwerke bei Eönne, Hasle Kulvaerk, 
Jons Kapell, Hammershus. 



\m 






an geht Morgens auf dem Wege nach Almin- 
dingen zu den Kaolin werken hinaus 
(ca. 2 km), östlich vor der Stadt. 



Der Besuch der grösseren, rechts gelegenen 
Schlämmerei wird auf Nachfrage eventuell gestattet. 

Der Bruch liegt am Bergeshaug und ist durch 
einen zur Sohle hinabführenden Bremsberg zu- 
gänglich, auf dem die Wagen mit Kaolin zu den 
Schlämmbottichen laufen. Unter zwei deutlich in 
ihrer Farbe und Geschiebeführung unterscheidbaren 
Oeschiebemergeln tritt der zersetzte Granit in situ 
auf. Wer Geschiebe studiren will, findet auf den 
Terrassen des Abraums reichliche Gelegenheit dazu. 
Im Kaolin stecken rechts mehrere Pegmatitadem 
mit grossen kaolinisirten Feldspathen und geradeaus 
links mehrere schmale, graue, thonige Diabasgänge, 
•die als weniger werthvoll stehen bleiben und. daher 
kulissenartig aus der Wand heraustreten. Die Sohle 
•des Bruches pflegt schmutzig zu sein, da das Wasser 
nicht abfliesst, sondern mit Druckpumpen gehoben 
werden muss. Im Kaolin steckt überall der eckige 
graue Granitquarz, während Glimmer und Hörn- 
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blende verschwunden siad. Nesterweise ist die 
Umwandlung weniger stark und daher nur ein typi- 
scher Qranitgrus vorhanden. Von den Quellen, 
denen wir die Umwandlung wahrscheinlich verdanken, 
lässt sich nichts mehr erkennen. 

In der Fabrik wird der Kaolin in einer Reihe 
von Schlämmbottichen ausgewaschen, der zurück- 
bleibende Quarzsand a«s den Gefässen mit Schaufeln 
herausgehoben, die Kaolinmilch läuft auf weiten 
Umwegen in grosse Klärbassins, um sich langsam 
darin abzusetzen. Schliesslich wird der Schlamm 
herausgeschöpft, abgepresst imd getrocknet, in Fässer 
gestampft und verladen. Er dient zur Herstellung 
von Pappen, als Farbe etc. und geht zum grossen 
Theil nach Deutschland. Aus dem Abfall fertigt 
man neuerdings mit den feuerfesten liasischen 
Thonen Chamottesteine, die einen werth vollen Artikel 
der Bornholmer Thonindustrie bilden. 

Auf der Strasse nach Almindingen weiter- 
wandemd, bemerkt man schon voa weitem auf der 
Höhe die Krähne der Steinbrüche bei Knudskirke. 
Die bedeutenderen Gruben befinden sich links vom 
Wege imd haben z. Th. sehr tief in den Berg hinein- 
gegriffen; denn dieser dunkle, biotitführende Amphi- 
bolgranit ist ein beliebter Schmuckstein auf der Insel 
und in Dänemark und nimmt eine gleichm>^ige, 
hohe Politur an. Auch hi^ ist das Gestein von 
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pegmatitischen Schnüren durchsetzt, in denen schöne 
rothe Feldspäthe, Glimmer, Molybdänglanz, Titan- 
eisenerz vorkommen, ausserdem liegen in der Masse 
vereinzelte grosse, rothe, rundliche Feldspäthe (Ad- 
miräle der Steinhauer). Eine gewisse Bankung und 
Schief rigkeit des Granits macht sich in allen An- 
brüchen bemerkbar und erleichtert wesentlich das 
Absprengen grosser Blöcke oder Platten. 

Nach Eönne zurückgekehrt, wende man sich 
auf der nach Hasle führenden Strasse gegen Norden. 
Bei der Brauerei kann, wer Lust hat, mit wenigen 
Schritten an den Strand gelangen und sieht dort 
die Nebbeodde vorspringen, wo die cykadeenreiche 
Thoneisensteinbank zwischen Thonen, wie beiPythuset, 
entblösst ist. Am Ufer pflegen femer zahlreiche 
Bruchstücke einer gagatartigen Kohle angeschwemmt 
zu sein, die den ins Meer ausstreichenden Flötzen 
entstammt. Aehnliche Schichten sind 2 km nörd- 
lich bei Hvidodde entwickelt; von dort stammen die 
meisten der früher bekannten Fossilien, welche von 
den lose am Ufer herumliegenden Sphärosideriten 
umschlossen waren. Ein Abstecher von der Brauerei 
nach der Nebbeodde — Hvidodde und ziurück auf die 
Strasse bei Dovreaas nimmt gegen 2 Stunden in An- 
spruch und ist nicht so lohnend, dass er bei be- 
schränkter Zeit nicht weggelassen werden könnte, 
indem man direkt zur Blykobbeaa fährt. Etwas 
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oberhalb der Brücke über diesen Bach sind in den 
Feldern und im Flussbette die Grünsande der Kreide 
zu sehen, da sie im Gebiete der Blvkobbe- und 
Mulebyaa eine Bucht des Granitrandes erfüllen. Sie 
bieten aber wenig, weshalb zweckmässig der Weg bis 
dicht vor die Mulebyaa, nämlich bis Höiegaard und 
zur Strassenkreuzung nach Nykirke fortgesetzt wird. 
Schlägt man nun den westlichen Feldweg bis zum 
fichtenbewachsenen Dünengebiete ein, so findet sich 
dicht an der Brücke ein Aufschluss in dem grauen 
Kreidemergel, welcher nach Stolley zwischen dem 
Grünsand und Amager Kalk stehen soll und nur an 
diesem Punkte bisher nachzuweisen ist. Einige 
Belemnilen und kleine Conchylien lassen sich auf 
den herausgeworfenen Haufen zusammenlesen. Kaum 
einen halben Kilometer gegen Nordwesten liegt am 
Strande jenseits des Holzes die grosse Thongrube von 
Hasle Kulvaerk. Die Kohlengewinnung wurde 
längst aufgegeben , dafür eine umfangreiche Chamotte- 
stein- Fabrikation eröffnet, zu der die liasischen kalk- 
freien Thone ein treffliches Material liefern. Bei 
einem Besuche vor einigen Jahren konnte man daselbst 
beobachten: oben gelben und weissen Sand, darunter 
Thon, ^4 ^ Kohle, grauen Thon mit Pflanzenresten 
auf den Schichtflächen Yg m , Sande und Sandsteine 
Y2 m, mächtige blaugraüe Thone, die hauptsächlich 
abgebaut wurden. Bei der Fabrik und südlich der- 
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selben bei S orthat laufen die Schichten ein ziem- 
liches Stück in die flache See hinaus und bilden 
eine für die Küstenschifffahrt unbequeme Untiefe. 
Die jährlich in ein paar Millionen Stück angefertig- 
ten Chamottesteine befördert eine Pferdebahn bis 
zum Hafen von Hasle. Auch dient, wie oben be- 
merkt, der Thon als Zusatz zu den Kaolinrückständen 
bei Könne und giebt mit diesen gemischt gleichfalls 
feuerfeste Steine. Diese Bornholmer Fabrikate gehen 
in Deutschland unter dem Namen „schwedische 
Klinker ^^, sind hart und frostbeständig, so dass sie 
als Belag von Trottoirs Yerwendung finden. 

Wer Hasle Kulvaerk bei Seite lässt, hat Ge- 
legenheit, an der Brücke der Bagaa einen prächtigen 
Runenstein zu sehen. Bald darauf steigt die Strasse 
nach Kuthskirke zimi Granitplateau hinauf, das von 
Hasle bis Hammershus ausschliesslich die Boden- 
configuration bestimmt. Wer dagegen Hasle Kulvaerk 
besucht, setzt am besten die Reise am Strande nadh 
Hasle fort und kommt dann nicht oder nur auf einem 
Umwege von etwa 3 km an dem Runensteine vorbei. 

Zwischen Hasle und Hammershus verdienen nur 
zwei Punkte einen Besuch, nämlich Jons Kapell 
und die Haide von Store Ringebakke. 

Nach Jons Kapell gelangt man entweder auf 
dem Strandwege über HeUig Peder und die Kaasby- 
gaarde oder zweitens von der Hauptstrasse bei Ruths- 



VII. Tag. 123 

kirke auf der Hochfläche gegen NW. und W. ab- 
hiegend. Fahrweg ist bis Enesgaard vorhanden. Bei 
diesem Hofe findet man jenseits der Almen am 
Strande eine schmale, gerade Kluft mit einer Leiter. 
Diese Scharte ist durch Auswitterung eines Diabas- 
ganges entstanden y dessen stark zersetztes Gestein 
mit einem undeutlichen Salbande neben der Hoiz- 
treppe sichtbar wird. Unten am blockübersäten Ufer 
erhebt sich ein malerischer Felsen mit einer kleinen 
Böhlung am Fusse, in der sich der erste christliche 
Missionar der Insel zu Zeiten der Yerfolgung ver- 
steckt haben soll. Das Ganze macht eher den Ein- 
druck eines Schmuggler- oder Räubemestes. 

In 2 bis 2 Yg Stunden kann man von Jons Kapeil 
oben längs des Randes der Store Ringebakke 
und des Slotslyngs nach Hammershus gehen, muss 
dabei aber in die tiefe Senke von Yang Fiskerleie 
hinab. Wer die Bornholmer Haide- und Rimdhöcker- 
landschaft im Osten nicht genossen hat, möge bei 
gutem Wetter diesen Spaziergang antreten und den 
Wagen mit dem Gepäck nach Hammerhus voraus- 
schicken. Auf den Ringebakker machen sich meh- 
rere brdte, helle Pegmatitadern bemerkbar. Am 
Rande herrscht üb^^U der nackte Fels, oben niedriges, 
glattes Gras oder auf dem Slotslyng Haidekraut und 
Wachholdergebüsch, die erst landeinwärts einem 
dürftigen Kiefembestande Platz mach^i. 
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Werden Jons Kapell und die Ringebakke nicht 
aufgesucht, sondern der direkte Weg nach Allinge 
gewählt, bemerkt man zwischen Ruths- und Oles- 
kirke mehrere Teiche oder langgestreckte Seen, die 
ebenso wie dieThäler derKaempe-, Bag- undBakke- 
Aa der Zerklüftung des Granites ihre Entstehung 
verdanken und SW — NO. gerichtet sind. Auffallend 
ist das auf der Wasserscheide des nördlichen Zipfels 
der Insel fast direkt N — S. laufende Thal derKampe- 
lykeaa, dem vielleicht ein Diabasgang zu Grunde 
liegt. Bei Hammerhus oder Oleskirke erreichen wir 
schliesslich den Ausgangspunkt unserer Rundfahrt 
um Bornholm. 



Schlussbemerkniig. 

Selbstverständlich lässt sich diese Reise durch 
Bornholm variiren und abkürzen. Wer nur vier Tage 
zur Verfugung hat, mache am ersten den Weg von 
Hammershus bis Helligdömmen , verwende den zwei- 
ten auf Almindingen und die Tour an der Laesaa 
bis nach Limensgade; den dritten Tag würde ein 
Besuch des Risebaek, Arnager,Pythuset, Kaolinwerke 
und Knudsbakke bei Rönne ausfüllen und am vierten 
der Weg Rönne — Hammershus zurückzulegen sein. 

Wer sich dem Studium der Alterthümer und 
den landschaftlichen Reizen widmen will, wandere 
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lim den Hämmeren, fahre nach Helligdommen, be- 
suche die Oesterlarskirche, Randklöve Skaaret, Louise- 
lund, Almindingen und Rönne. In Rönne lohnt 
ein Besuch im dortigen Museum und eventuell, 
wenn es erlaubt wird, der Terracottafabrik. Die 
Rückkehr nach Hammershus bleibt die gleiche über 
Jons Kapell und Store Ringebakko. Zwischen 
Almindingen und Rönne hat man etwa in der Mitte 
des Weges bei den Bjerggaarde Gelegenheit, mehrere 
Bautasteine zu sehen. Auch diese Tour ist in vier 
Tagen bequem zu erledigen, wenn man einen Wagen 
nimmt. 

Der Botaniker wird in erster Linie die Hoch- 
moore aufsuchen, welche sich auf den Paradisbakker, 
bei Nykirke auf dem Blemme Lyng, auf den Store 
Ringebakke und um Almindingen befinden; das oben 
angeführte Büchlein von Bergstedt dürfte ein 
brauchbarer Führer sein. Eine besthnmte Zeit für 
diese botanische Excursion anzugeben, bin ich nicht 
in der Lage. 
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Pegmatitgänge 31. 84. 90. 
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Poulskirke 97. 
Pythuset 117. 

Quarzgänge 31. 123. 
Querbrüche 6ö. 
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Kastrites- Schiefer 44. 101. 

Regenmenge 7. 

Relief 4. 

Retiolites- Schiefer 44. 101. 

110. 
Rhaet 46. 

Risebaek 108—110. 
Risegaard 109. 
Rispebjerg 97. 
Rökirke 80. 
Römer, H. 9. 
Römersdal 111. 
Römersminde 112. 
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Röser 17. 
Rokkesten 91. 
Rundhöcker 55. 
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102. 122. 
Ruthskirke 80. 
Rytterknaegten 4. 111. 

Salomons Kapell 78. 
Salzgehalt des Meeres 3. 
Salzsoole 46. 
Sandvig 79. 
Schlaugen 13. 
Schulen 20. 
Seen e -Bucht 75. 
Siedelung 20. 
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Snogebaek 96. 
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Svanike 88. 
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Teign 81. 
Teignaa 81. 
Tektonik 61 
Temperatur 7. 
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Tertiär 53. 
Teufelsthai 71. 
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Trinucleusschiefer 44. 107, 

110. 
Torf 59. 
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Vallensgaard 102. 111. 
Yang Fiskerleie 123. 
Vasaa 89. 
Vasagaard 107. 
Vedel, E. 15. 
Veirmöllegaard 103 — 104. 
Velliügsaa 115. 116. 
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Vögel 14. 
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Wiesenkalk 59. 
Wiesenland 11. 
AVindrichtungen 4. 
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E. Cohen und W. Deecke, lieber das krystalline Grund- 
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"W. Deecke, Einige Beobachtungen im Bornholmer Lias. 
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G. Forchhammer, Om de Bornholmske Kulformationer. 
Vidensk. Solsk. natui-vid. och. math. Afhandl. VII. 1838. 

M. Jespersen, Liden geognostisk veiviser paa Bornholm. 
Rönne 1865. 

— Bidrag til Bomholms Geotektonik. Natui'hist. Tidskr. 
Bd. III. 4. u. 6. 1868—69. 

F. Johnstrup. Oversigt over de paleozoiske Dannelser 
paa Bornholm. 11. skand. Naturforskermöde Kjöben- 
havn. 1873. 

— Abriss der Geologie von Bornholm. Mittheil. d. Geograph. 
Gesellsch. Greifswald. IV. 1891. 

B. Lundgren, Bidrag tili Kännedomen om Juraformationen 
paa Bornholm. Festskrift tili Kgl. Univers. Kjöben- 
havn 1879. 

H. Munt he, Om qvartära aflagrin gar pä Bornholm. Geol. 
Föreningen i Stockholm. Förhandl. XI, No. 124. 1889. 
274—287. 

A. G. Nathorst, Till frägan om de skänska dislokationernas 
älder. Ibid. IX. 1887. 120—127. 

Cl. Schlüter, Die Belemniten der Insel BornJiolm. Zeitschr. 
d. Deutsch, geolog. Gesellsch. 26. 1874. 827 — 855. 

E. Stolley, Ucber die Gliedenmg des norddeutschen und 
baltischen Senons, sowie die dasselbe charakterisirenden 
Belemniten. Arch. f. Anthropol. u. Geol. Schlesw.- Holst. 
II, 2. 1897. 257 — 264. 
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Empfehlenswerte •••••• 

Naturwissenschaftliche Werke 
Aus dem Verlag von « 



m m 



Gebrüder Borntraeger In 



• m 



Berlin 8W. 46, Schönebergerstr. 17a 



Sammlung geologisdier Führer I. 



VeologiscAer Wegweiser 

durch das 2}resdener Eibthalgebiet znischen 
IHeissen und leischen 

von 

3)r. n. Beck 

Professor an der Bergakademie 
zu Freiberg 

Mit einer Karte 

Dauerhaft gebunden 2 Mk. 50 Pfg. 



Das Elbthalgebiet von Dresden abwärts bis Meissen, 
aufwärts bis Tetschen gehört nicht nur landscJiaftlieh xti 
den schönsten, zugänglichsten und besuchtesten unseres 
Vaterlandes, sondern bietet auch geologisch eine unge- 
wohnlich grosse Mannigfaltigkeit dar. — Die angeführten 
Exkursionen geben einen Überblick über den Aufbau des 
ganxen interessanten Gebietes. — Freunde der Geologie 
seien auf das schön ausgestattete, handliche und auf 
Exkursionen bequem in der Tasche xu tragende Buch 
besonders aufmerksam gemacht. 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 



Sammlung geologischer Führer IL 



beologiseher J^ührer 

durch 



JTleeklenburg 

von 

Dr. E. Oelnltz 

Professor an der Universität zu Rostock 



Mit einer Übersichtskarte und 75 Tafeln 



Dauerhaft gebunden 3 Mark 



Der Führer ist xunäehst für den bestimmt, der in 
Mecklenburg die Geologie des norddeutschen Tieflandes 
studieren und eine Übersicht über den geologischen Bau 
Mecklenburgs gewinnen will. Der Führer wird aber in 
xweiter Linie auch weitere Kreise, Geographen und ge» 
bildete Touristen etc., interessieren, bietet ja gerade die 
Diluviallandschaft besonders schöne Hinweise über das 
Werden und die Umbildung unserer Erdoberfläche, 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 



Sammlung geologischer Führer IV, 



weoloffiseher Führer 



durch 



P. 



omtnern 



von 

Br. W. Deeeke 

Professor an der Universität za Qreifswald 



Mit sieben Abbildungen 



Dauerhaft gebunden ca. 3 Mark 



Dieser geologische Führer durch die Provinx Pom- 
mern schliesst sich unmittelbar an den von Prof. Geinitx, 
bearbeiteten gleichen Führer durch Mecklenburg an und 
umfasst das Küstengebiet zwischen der mecklenburgischen 
und westpreussischen Orenxe. 

Die „Sammlung Geologischer Führer*' wird fortgesetzt. 
In Vorbereitung befinden sich: Führer durch das Riesen- 
gebirge, den Harz, die Vogesen etc. 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, SchSnebergerstr. 17 a. 



Steinbruchindnstrie mt 

Steinbrucligeologie 

Technische Geologie nebst praictischen Winicen 
fDr die Verwertung von Gesteinen 

unter eingehender Berücksichtigung der 

Steinindustrie des Königreiches Saclisen 

zum Gebrauche von Geologen, Ingenieuren, 
Architekten, Steinbruchbetriebsleitern, Technikern, 
Baubehörden , Grewerbeinspektoren , Studierenden etc. 



von 



Dr. 0. Hemnann 

Lehrer der Technischen Staatslehranstalten zn Chemnitz, 
früheren llitarbeiter der Eönlgl. norweg:ischen und säch- 
sischen geologischen Landesonteraachnngen 



Mit 6 Tafeln nach photographischen Auf* 
nahmen des Verfassers und 1 7 Textfiguren 



Preis broschiert 10 Mk. , in Ganzleinen 11 Mk. 50 Pfgr« 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebexig;«rstr. x/a. 



ÄJie //iineriUe des äia 



arzes 



Sine auf fremden und eigenen BeobaAtungen 
beruhende Zusammenstellung der von unserm 
heimischen Gebirge bekannt gewordenen THinerale 
und Gesteinsarten 



wm 



ür. Otto Zueäeeke 

Professor an der UniversücU HaUe a. S» 



Gr. 8. Mit einem Atlas von 27 Tafeln und einer Karte 
Geheftet 56 Mk., in Halbfranz gebunden 60 Mk. 



„ . . . . ein mineralogisches Prachtwerk, das nach 
seiner ganxen vortrefflichen Ausstattung und Ausführung 
an die Beschreibung der Mineralien des Langesundfjords 
von BrÖgger erinnert. Jedenfalls wird Luedeckes Werk 
für immer eine Zierde der deutschen mineralogischen 
Ldtteratur, künftighin jedem Fachmann f selbstverständ- 
lich vor allen jedem Harxmineralogenj ein unentbehrliches 
Hilfsmittel sein/' ^eues Jahrb. f Mineralogie 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schöneberg^erstr. 17 a. 



urundprobleme 



der 

^ aturwissenschaft 



Briefe eines unmodernen Naturforschers 



von 



Dr. Adolf Wagner 



,,Die gemeinsten Meinungen 
nnd was jedermann für ausgemacht 
hält, verdiente oft am meisten 
nntersncht zu werden. '* 

Lichtenberg 



In vornehmen Leinenband gebunden 5 Mk. 



In klarer j lebendiger und ahwechselungsr eicher Dar^ 
Stellung, getcürxt durch starke, von bester Überxeugung 
geleitete Opposition gegen herrschende Vorurteile giebt der 
Verfasser in obiger Arbeit untereinander xusammenhän- 
gende Betrachtungen über die principiellen Anschauungen 
unserer modernen Naturwissenschaft. 



vorlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 



Jviemasiens 

JNaturschätze 

seine wichtigsten Tiere, Kulturpflanzen 
und Mineralsehätze 

von 

Earl Eannenberg 



Gr. 8. Mit 31 Vollbildern und 2 Plänen. Eleg. geb. 14 Mk. 



„ . . . ein ganx eigenartiges^ inhaltreiches Werk! 
Es behandelt . . . Bei der durch den deutschere Eisenbahn^ 
bau so plötxlich gesteigerten Bedeutung, die Kleinasien für 
uns schon jetxt in wirtschaftlicher Beziehung gewonnen hat, 
vielleicht bald auch in kolonisatorischer erlangt, erscheint 
diese gründliche Arbeit doppelt willkommen. Dabei ist 
die äusserliche Ausstattung des Buches tadellos und nament- 
lich die Beigabe der Vollbilder aller Anerkennung wert ..." 
Den botanischen Teil des Werkes sah Professor P. Ascherson 
«^wrcÄ. Prof Dr. Kirchhoff, Halle 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 



Carus o 



arus oterne 



Werde. ..d Vergehen 

Eine Entwicklungsgeschichte des Natarganzen 
in gemeinverständlicher Fassung 



Vierte neubearbeitete Auflage 

mit zahlreichen Abbildungen im Text, vielen Karten 
und Tafeln in Farbendruck, Holzschnitt etc. 



Vollständig in 20 Lief, zu je 1 Mk. 
oder in zwei Bänden k 10 Mk. 



Es gereicht der Verlagshandlung xur besonderen 
Freude j das Buch, das seit langem völlig vergriffen und 
'sehr gesucht war, in neuer Auflage vorlegen xu können. 
Sieher wird es auch in der jetzigen, wesentlich verbesserten 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 

Ö estalt neue Freunde xu den alten erwerben; hat es dock 
schon in der früheren Form weite Kreise der Gebildeten 
mehr gefesselt als alle anderen ähnlichen Werke seit dem 
Auftreten Darwins. Seine Vorxüge ruhen hauptsächlich in 
der klaren tmd prägnanten Schreibweise, der gewinnenden 
Form und seiner planmässigen Beschränkung auf das 
tceiteren Kreisen Qeniessbare, während von aller ver^ 
letxenden Polemik auf wissenschaftlichem und religiösem 
Gebiet abgesehen worden ist. Zwar hat man versucht, 
da^ Buch als unchristlich hinxuslellen, aber selbst der 
dreitägige Ansturm der Ultramontanen im Abgeordneten- 
hause (Januar 1879) hat mit der Anerkennung geendet, 
dass dem, christlichen Leser nicht mehr darin xugeniutet 
wirdy als Konsistorialrat Herder schon vor 100 Jahren 
in seinen y,Idee7i xur Geschichte der Menschheit* verlangt 
hat, nämlich dass man seine Augen nicht der auf Schritt 
und Tritt uns entgegentretenden Thatsache des „Werdens 
aller Dinge" verschliesse. 



Aus Urteilen der Presse über frühere Auflagen: 

Wir wagen xu behaupten, dass von allen 

Entwickelwngsgeschichten des Naturganxen in gemein- 
verständlicher Weise dieser die Krone gebührt. Die 
Form ist klar wie Krystall und der Verfasser weiss so 
liebenswürdig xu schreiben wie wenige der deutsehen 
Darwinianer es verstehen. Carus Sterne spricht gelassen 
die grossen Lehren aus, welche die moderne Forschung 
aufstellt, aber er ist ein durchau^s besonnener und be- 
scheidener Schriftsteller j dabei ein Gelehrter von festem 
Schritte f der auf der Höhe der modernen Forschung 
wandelt und dem Leser der sich im Naturganxen um- 
gesehen und seine Weltanschauung klären will, auf dieser 
Höhe xurechtweist. ^^.^^^ ^^^^^^ 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 
SW. 46, Schönebergerstr. x/a. 



Studien und Skizzen 



aus 



Naturwissenschaft und Pliilosopliie 



von 

Dr. Ad. Wagner 



Erstes Bändchen: Über wissenschaftliches 
Denken und populäre Wissenschaft 

ZweitesBändchen: Zum Problem der Willens- 
freiheit 



Schmal -Octav in Skytogen gebunden ä Bändchen 1 Mk. 20 Pfg. 



Der Verfasser der „ Qrundprohleme der Natur- 
wissenschaft " verfolgt mit diesen^ „ Studien und Skixxen " 
in erster Linie den Zwecke hei selbständiger — keines- 
wegs kompilatorischer — Behandlung diverser Ihematay 
in weiteren gebildeten Kreisen Verständnis und Sinn für 
die wichtigsten Probleme und Aufgaben der Natur- 
wissenschaft und Philosophie xu wecken und xu erhalten 
und vor allem i« eigenem Nachdenken über die behandelten 
Fragen anxuregen, — Die Bändchen sollen eine angenehm 
anregende Lektüre bieten für allcy die über eine freiere 
Urteilskraft verfügen; daher ist der trockene^ akademisch - 
fachgemässe Ton vermieden. 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 



Die Flora des Brockens 



gemalt und beschrieben 



von 



Franz Bley 

Zweite Auflage 



Mit neun chromolithographischen Tafeln. 



In Leinwand gebunden 3 Mk. 



Das Werkchen bietet dem Naturfreund und Besucher 
des Brockens nicht nur ein sicheres botanisches Vade- 
mecum, sondern xugleich — durch eine frisch geschriebene 
naturhistorische und geschichtliche Skixxe, in der auch 
Sage und Lied Berücksichtigung gefunden haben — ein 
dauerndes Souvenir. 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 



Im Erscheinen ist begriffen: 

Flora 

des 

Nordostdeutschen Flachlandes 

(ausser Ostprenssen) 
von 

Prof. Dr. P. Ascherson und Dr. P. Graebner 



Zugleich zweite Auflage von 

Ascherson's Flora der Provinz Brandenburg 



Preis ca. 16 Mk, 



Wegen der^ wissenschaftliehen Bedeutung des Werkes, 
der kritischen Übersicht übe^^ polymorphe Gattungen j über 
Formenkreise einer Art, über Verbreitung sgrenxen der 
Pflanzen etc. erhebt sich diese grundlegende, für alle Zeit 
wertvolle Flora weit über den Wei^t einer blossen Lokalflora, 



